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Auseinanderſetzungen über die Ermächtigung — Die unſoziale Laſtenverteilung — Es gibt keine „rote Mißwirtſchaft“ 

    
   

Der Volkstag ſieht nun u‚z im Zeichen der Kämpfe 
um bas Ermächtigungsgeſetz. Geſtern gingen die erſten Aus⸗ 
einanderſetzungen im Plenum vor ſich. Heute ſoll bereits die 
Beratung im Ausſchuß erfolgen. Für Freitag nachmittag iſt 
ſchon die zweite Leſung im Plenum und für Dienstag die 
endgültige Verobſchiedung vorgeſehen. Die Regierung drückt 
auf ſchleunigſte Durchführung, weil die finanzielle Not des 
Staates ſo horrend ſei, daß tängere Verzögerungen nicht trag⸗ 
bar wären. Dieſe plötzliche Eile ſteht allerdings in einem 
offenen Gegenſatz zu der langen Verzögerung der Regierungs⸗ 
bildung. 

Die geſtrigen Auseinanderſetzungen über die Sanierungs⸗ 
vorlage beſchränkten ſich mehr auf die allgemein⸗politiſche 
Stellungnahme. Da die Regierung ihre Ermüchtigungspläne 
erit im Ausſchuß im einzelnen darlegen will, war es den 
Parteien kaum möglich, zu den Sanierungsvorſchlägen ſelbſt 
eingehend Stellung zu nehmen. Soweit allerdings die Ab⸗ 
ſichten ſchon klar ertennbar ſind und auf Belaſtungen der 
breiten Volksſchichten abzielen, fanden ſie die entſchiedenſte 
Ablehnuna der Linken. Es iſt beſonders die geplante 10pro⸗ 
zentige Erhöhung der Mieten, die Kürzung der ſozialen Er⸗ 

ngen bei der Einkommenſteuer, die Einführung einer 
bgabe für niedere Einkommensempfänger und die 

eſicherung, eſondere der Erwerbs⸗ 
, Giderſtand der Soziald keatie finden 

ffen. enn auch Präſident Ziehm in ſeiner Begründung 
der Ermächtigungsvorlage davon ſprach, daß die Laſten ſo 
verteilt worden wären, wie es die Rückſicht auf die Allgemein⸗ 
beit erfordere, ſo wird man die tatſächliche Berückſichtigung 
der Allgemeinheit, wenn man darunter in erſter Linie die 
breiten Maſſen verſieht, leider völlig vermiſſen müſſen. Das 
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Sanierungsprogramm der Hakentreuz⸗Bürgerregierung iſt ſo 
rinſeitig auf büſaſteiehn der minderbemittelten Kreiſe ab⸗ 

jeſtellt und läßt. Jaſt jede Heranziehung der wirklich leiſtungs⸗ 
kähigen Schichten vermiſſen, daß der B. ug die „Seg · 
nungen“ einer Nechtsregierung recht dr. or Augen ge⸗ 
führt werden. Wer am 16. November nicht hören wollte, muß 
es jetzt fühlen. .. Nur bedauerlich, daß auch viele Unſchuldige 
darunter leiden müſſen. 

Ein beſonderer Vorzug der geſtrigen Debatte lag darin, 
daß ſie endlich eindeutig Klarheit über die Urſachen der 
jetzigen Finanzkalamität geſchaffen hat. Die Hetze von der 
„roten Mißwirtſchaft“ erfuhr ihre ſo vernichtende⸗ Wider⸗ 
legung, daß jetzt ſelbſt den größten antimarxiſtiſchen Schreiern 
der Mund geſtopft ſein müßte. Kein anderer als der deutſch⸗ 
nationale Senatspräſident Ziehm hat ſich veranlaßt geſehen, 
die Lügen und Verleumdungen ſeiner engeren und weiteren 
Geſinnüngsgenoſſen durch offizielle Feſtſtellungen zu wider⸗ 
legen. Auch in der gemeinſamen Erklärung der bürgerlichen 
Regicrungsparteien wurde beſtätigt, daß es nicht die Schuld 
der Politik und Regierungsführung des früheren Senats ſei, 
wenn ein Defizit entſtanden iſt, ſondern daß es von außen⸗ 
ſtehenden Fattoren verurſacht worden iſt. Zwar verſuchten die 

Nazi⸗Bonzen trotzdem ihre Hetzereien fortzuſetzen, ſie konnten 
aber damit keinen anderen Eindruck mehr erzielen, als ſich 

höchſt lächerlich zu machen. Und ſo wird es ihnen injolge der 
amilichen Aufklärung der Dinge durch ihren eigenen Voll⸗ 
dampfj⸗Senat zukünftig auch in der Oeffentlichkeit damit gehen. 

Die Nazis ſpielen in der Sanierungsfrage überhaupt 

wieder die lächerlichſte Rolle. Sie, die großſpurig verkündet 
haiten. daß ſie alle Belaſtungen der breiten Voltsſchichten 

verhindern würden, ſie helfen jetzt durch die Ermächtigung 
jowohl die 10prozentige Micterhöhung wie alle anderen anti⸗ 

ſohztalen Maßnahmen durchbringen. Sie ſind die Hauptve 
antwortlichen dafür, da ohne ihre Zuſtimmung alle dieſe Aus⸗ 

ylünderungspläne nicht möglich wären. Das kann auch das 

Theater nicht verwiſchen, das ſie geſtern zum allgemeinen Er⸗ 

götzen in einem bisher unerreichten Maße darboten. 
** 

Die Volkstagsſitzung begann mit dem Antrag der Kom⸗ 

muniſten, auf die Tagesordnung der gegenwärtigen Sizung 

noch einmal ihren Antrag auf Gewährung einer⸗ „Winter⸗ 

beihilfe für die Haſenarbeiter zu ſetzen. Es wurde 

jedoch dagegen Widerſpruch erhoben. Dagegen hatte der 

Nazimann Greiſer mehr Glück, als er beantragte, noch 

einmal die Frage der Fiſcherbeihilfe auf die Tages⸗ 

oroͤnung zu fetzen. Bekanntlich hatten ſie einen kommuniſti⸗ 

ſchen Antrag, den notleidenden Kleinfiſchern eine Beihilſe 

von 30 000 Gulden zu geben, in einer der letzten Sitzungen 

abgelehnt. Hinterher haben ſie dann offenbar gemerkt, daß 

ſie damit agitatvriſch eine Ejelei gemacht hatten. So ent⸗ 

ſchloſſen ſie ſich aljo, jetzt ihrerſeits einen Antrag einzu⸗ 

bringen, in dem ſie 40000 Gulden beantragten, aber unter 

der Bedingung, daß eine Konſum⸗ und Filialſteuer 
eingeführt wird. Der Antrag wurde als letzter Punkt auf 

die Tagesordnung geſetzt. 
Nachdem Präſident Gehl noch⸗bekanntgegeben hatte, daß 

der neue Senatspräſident Dr. Ziehm ſein Abgeordneten⸗ 
at und als ſein Nachfolger wieder der 

nra in den Bolkstag einrückt, kam 

als erſter unkt der Antrag des neuen 
Senats auf Geuehmigung eines 

Ermüchtigungsgeſetzes 
zur Beratung- 

Sunächſt iprach 

  

   

  

        

Prüſident Dr. Ziehm 
Er erklärte einleitend, daß die Sanierung der Finanzen 

die wichtigſte und dringlichſte Aufgabe der Regierung jei. 
Die Aufgabe ſei ſo dringend, daß ohne ihre ſchnelle Löſung 
der Staat vor den ſchwerſten Erſchütterungen ſtehe, die 

   

Jalle Teile der Bevölkerung, und am ſchwerſten die auf Un⸗ 
terſtützung des Staates augewieſenen notleldenden Schichten 
des Bolkes trefſen würde. Auch die Sicherung der Währung 
hänge von der Sicherung der Staatsfinanzen weſentlich ab. 
Die Haupturſachen der finanziellen Zerrüttung liegen in 
dem ſtarken Rückgang der Einnaͤhmen aus Zöllen und Ver⸗ 
brauchdabgaben, die gegenüber dem Vorjahre auf 5,5 Millio⸗ 
nen angegeben ſind, und in den Mehrausgaben für die Er⸗ 
werbsloſen, die gegenüber dem Vorjahre auf 3.5 Millionen 
neranſchlagt ſind. Um den zur Sanierung erforbderlichen 
Kredit zu erhalten, hat ſich der bisherige Senat 

der geldgebenden Bank gegenüber verpflichten müſſen, 
ein Finanaprogramm vorzulegen, 

durch das die Gefundung der Finanzen gewährleiſtet wird. 
Die erforderlichen Beträge werden aber bis Ende dieſes 
Monats, wo ſie ſie dringend gebraucht werden, nur dann 
an Danzig gezahlt, wenn bis dahin die Geſetze verabſchiedet 
ſind. „Daraus ergebe ſich die ſtarke Notwendigkeit auch für 
den Volkstag, ſchleunigſt die zur Sicherſtellung des 
ſagten Ueberbrückungskredites erſorderlichen Beſch 
faſſen. Die Maßnahmen könnten rechtzeitig nur in Fori 
eines Ermächtigungsgeſetzes durchgeführt werden. Die-Ein⸗ 
zelgebiete, auf welche ſich das Ermächtigungsgeſetz erſtrecken 

rde der Herr Finanzſenator im Verlauf der Beratun⸗ 
gen noch erörtern. 

Die Herabſetzung der Beamtengehälter 
ſei nicht in das Ermächtigungsgeſetz auſgenommen, weil 
jeine Durchfübrung eines verfaſfungsändernden Geſetzes 
bedarf. Die Grundlage für die Beratung des verfaſſungs⸗ 
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Man ſchrie aus voller Lungenkraft: 
„Fort mit roter Mißwirtſchuft!“ 

Auf hitlerſch und beutſchnational. 
Doch das — und das iſt ſonderbar — 
Das war ja noch im vorigen Jahr: 
Vor der Wahl, heit vor der Wahl. 

Jetzt legt Herr Ziehm dem Nazimann 

Behutſam ſeinen Maultkorb an. 
So leuſch tut er mit einemmal. 

Wo ſol jetzt nur die Hetze bleiben, 

Die von Beruf die Nazis treiben, 

Nach der Wahl, pft! nach der Wahl.. 

ändernden Geſetzes ſoll der dem Volkstage vorliegende 
Entwurf des Rumpfſenats bilden. Die Aufhebung des den 
ſogenannten Beſtzſtand verbürgenden S 46 des Danziger 
Beſoldungsgeſetzes vom 19. 10. 28 ſei angeſichts der Not des 
Staates aus beamtenvpolitiſchen und finanzpolitiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkten nicht zu umgehen. Entſprechend dem Vorgang 
im Reiche ſoll außerdem eine allgemeine Kürzung der Ge⸗ 
halter erfolgen. Präſident Ziehm flocht einige grundſätzliche 
Bemerkungen über die Stellung der Beamtenſchaft ein. Die 
Beamtenſchaft könne zu der Regierung das Vertrauen 
baben, daß ſie die Grundlagen des Berufsbeamtentums ent⸗ 
ſprechend den Vorſchriften der Verſaſſung wahren und dar⸗ 
auf gerichtete Angriſſe ſowie unberechtigte Eingriffe und 
jede Berhetzung der Beamtenſchaft (durch die Nazis2) mit 
Nachdruck abwehren werde. 

Tie vorgeſehenen Maßnahmen follen 

die ichwexen Laſten und Opfer, 

fordere. Dieſe Kückſicht erfordere dringend den Schutz und die 
Erhaltung der Privatwiriſchaft. Eines beſonderen Schutzes 

bedürke die Landwirtſchaft. Die Lage der Landwirtſchaft im 
Freiſtaat ſei beſonders bedrohlich. Die ardeitſchaffenden 
Unternehmungen bedürfen deshalb der beſonderen Fürſorge 
des Staates, weil nur ſie imſtande ſind, durch Beſchaffung von   

   

ſu. vexteilen, wie es die Rückſicht auf die Allgemeinheit er⸗ 

Arbeit unßer Volk von der ſchweren Geißel der Arbeitsloſigkeit 

ße Lüge platzt auf 
x zu befreien. Darum ſei die Privatwirtſchaft nur in dem Um⸗ 
fange und in dem Scitmaße zu neuen Laſten herangezogen, 
wie dies nach der von dem Senat durchzuſührenden Senkung 
de taatsausgaben zur Zeit zum Ausgleich unabweisbar ſei. 

r Volkstag habe wie die Regierung die Verantwortung 
vor dem Staate und vor der Geſchichte zu tragen, was beſon⸗ 
ders die Oppoſition berückſichtigen möchte. Die Oppoſition 
habe in dem parlamentariſchen Staate die wichtige Aufgabe 
der Kontrolle. Sie könne dem Staate dienen und nützen, wenn 
ſie ſtaatserhaltend und fruchtbringend iſt, ſie kann den Staat 
zerſtören, wenn ſie die nölige Rückſicht auſ das Allgemeinwohl 
vermiffen läßt. Wenn wir nicht ſelbſt in unſerem Stantshaus⸗ 
halt Orvnung ſchaſſen, ſo beſteht die Gefahr, vaß es ein an⸗ 
derer tul. Dann werden aber ſicherlich die Eingriffe ſchwerer 
und empfindlicher und dann iſt die Selbſtändigkeit unſeres 
Staatsweſens, die wir zu wahren die Pflicht haben, gefährdet. 
Danzigs Finanzlage ſei immer ſchwierig geweſen. 

Die Schwierigkeiten liegen zum größten Teil auſierhalh 
uuſcrer eigenen ⸗ „Sie liegen in letzter Linie 
in der Reßlung unſ rhältniſſes 

Beſonders bilden die ſchwaukenden Einnahmen aus den Zöllen 
einen Gefahrenpunkt. Eine der wichtigſten Aufgaben der 
neuen Regierung werde es ſein müſſen, das ſinanzielle Ver⸗ 
hältnis zu Polen neu zu regellt. Dazu ſei insbeſondere die 
Feſtlegung einer ausreichenden Mindeſtarenze für das Zoll⸗ 
aufkommen nötig. Es ſei ſerner nötig, daß der zwiſchen 
Danzig und Polen ſchwebende Streit über die Zollexport⸗ 
prämien, den Anſprüchen Danzigs entſprechend ſchleunigſt 
durchgeführt wird. Redner habe bereits dieſerhalb 

Beſprechungen mit dem Hohen Kommiſſar des Völler⸗ 
bundes und dem diplomatiſchen Vertreter der Republik 

Polen gehabt. 

Die Verhandlungen ſollen unmittelbar nach der Genſer 
Tagung wieder aufgenommen werden. Gelänge einc befriedi⸗ 
gende Reglung des Verhältniſſes zu Polen und die jetzige von 
dem Senat in Angriff genommene Sanierung, ſo erſcheine 
die Grundlage für eine dauernde Geſundung der Finanzen 
gegeben. Es ſei bedeutungsvollſte Aufgabe, Danzig deutſch 
zu erhalten. (Die Ausſührungen fanden auf der Rechten 
Beifall.) 

Die Koglition erklürt iihie Ein 

Für das Ermüchtigungsgeſetz 

Dem Präſidenten des Senats folgte der Zentrumsabgeord⸗ 
nete Kurowſti, um nameus der Koalitionsparteien, alſo 
des Zentrums, der Deutſchnationaleu und des Sammlungs⸗ 
blocks eine Erklärung abzugeben, in der gleich einleitend be⸗ 
tont wird. daß es zwecklos ſei, gegenwärtig die Schuld⸗ 
frage an der kataſtrophalen Finanzlage zu erörtern. 

„Denn wir wiſſen“, ſo heißt es wörtlich weiter, „daß die 
finanzielle Lage unſeres Staates in erſter Linie abhängig 
iſt von der allnemeinen Wirtſchaftslage Euro⸗ 
pas und der Welt und im beſonderen von der wirt ⸗ 

lchoaftlichen Verbindung mit ver Republit 
Polen und daß in dieſen Tatſachen wenigſtens in 
der Hauptſache auch der Grund für die gegenwärtige 
Lage zu ſuchen iſt. Es liegtnicht in unſerer Macht, 
in dieſer Richtung in irgendeiner Weiſe einen entſcheiden⸗ 
den Einfluß auszuüben.“ 

Danzig habe die Pflicht, ſo wird des weiteren aungciichen 
in der Erkenntnis, daß ſeine eigenen Kräfte niemals ausreichen 
werden, unſeren wirtſchaftlichen Kontrahenten, die Republit 
Polen, mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zur Erfüllung 
der ihm durch die Verträge auſerlegten Pjlicht zu drängen, 
damit unſer im Intereſie der Republitk Polen geſchaffener 
Staat auch wirtſchaftlich exiſtenzfähig bleibt. 

Die Forderung eines Ermächtigungsgefetzes drücke die be⸗ 
brohliche Lage, in der ſich der Staat, ſowie die geſamte Wirt⸗ 

ſchaft in Stadt und Laud beſinden, bejonders ſcharf aus. 
der gegenwärtige Notſtaud gebieteriſch erfordere. 

Es ſeien weiterhin erhebliche Belaſtungen vorgeſehen. 

Die Koalitionsparteien ſeien ſich bewußt, daß gegen die Be⸗ 
laſtungen im einzelnen ſchwere Bedeuken beſtehen. Zur Zeit 
ſei jevdoch ein anderer Weg nicht gegeben. Die Koalition 
appelliere auch an die geſamte Bevölkerung, dieſes ſchwere 
Werk zu unterftützen. Es handle ſich um Notmaßnahmen, die 

Die Koalition begrüße es deshalb beſonders, daß der Senat 
gewillt iſt, Polen mit allem Nachdruck an die Erfüllung ſeiner 
Pflichten zu erinnern. Erſt wenn Polen dieſen Verpflichtungen 
nachtomme, werde ſicher eine mertbare Erleichterung der Lage 
Danzigs herbeizuführen fein. 

Die Soziuldemocratie zeigt beſſere Wege 
Nach dieſer Erklärung nahm als Sprecher der ſtärkſten 

Oppoſitionspartei der ſozialdemokratiſche 

Abg. Arthur Brill 

das Wort, um in läugeren Ausführungen das Weſen des 
veuen reaktionären Regierungskurſes zu umreißen, wobei 
er zunächſt feſtſtellte, daß die neue Kvalition ſchon bei der 
Senatsbildung eines ihrer größten Agitationsſchlagwörter, 
nämlich das von den „Parteibuchſenatoren“, lächerlich ge⸗ 
macht habe, ſie habe ſich einen Senat aus Parteiführern und 
nach Parteiintereſſen zuſammengeſetzt, ſtatt die „bewährten⸗ 

früheren „Fach“ſenatoren des Rechtsſenats zurückzuholen. 
Und das in einer Zeit, da ſtärkſte Sparſamkeit geübt werden 
müßte. Auch die Nazis hätten ſich dieſem Schacher ergeben. 

    

     

  

  

  

 



Dir erſte Regierunsshanblung betzinnt mit einem Ber⸗ 
faſfungsbruch. Man will den Volkstag, vor allem die 

Sppuſition, von der Mitarbeit an der lehenswichtigen 
Finanzſanierung des Freiſtaates ansſchalten. 

Unſer grunoſätzliche Ablehnung eines ſolchen Verfaſſungs⸗ 

bruchs iſt die gleiche geblieben wir 1926. Damals haben wir 

ſie eingehend begrünbet., Alle nächtigungsgeſes ent⸗ 
haltenen Fragen laſſt ich au ieſen gep!          

    

a r Higen. Eine Regie⸗ faſſungöbruch im Volkstag in Kürze erlebigen. Eine Regie⸗ 

rung, die felbſt nicht die Verſaſſung achtet, kann auch nicht 

vom Volk Achtung der Verfaſſung verlangen. 

Wir Sozlaldemokraten warnen die Regierung und die 

Koalitionsparteien, kieſes Ermächtiaungsgeſetz anzu⸗ 

nehmen und dem beſißloſen Bolk ſo ſchwere Laflen 
aufznerlegen. 

Wir warnen von der Ueberſrannung des Bogens. Wir So⸗· 
ciuldémokrulien jinb zur friebiichen Miiuröcii berxii, (usi⸗ 

Zwiſchen ruf: „Ihr Paczeug!“) Die Freunde dieſes Geſetzes 

ſollten wiſfen, daß, wenn ſie die Arbeiter und Angeſtellten 

in den Abgꝛund jagen, es auch mit ihnen und dem Freiſtaat 
aus ſſt. 0 

Die Annahme dieſes Crmächtigungsgeſetzes iſt nur 
durch den Volksverrat der Nazis möslich. Sie könnten 
verhindern, daß die Sanierung in der Dunkelkammer 

anf Koſten des Volkes vor ſich geht. 

(Zwiſchenruf Nazi⸗Friedrichs: „Damit Sie tüchtig Knüppel 
dazwiſchen werfen können!“ Bejfriedigte chegenrufe auf der 

Linken: „Ah, ſoſo, ſofo!“) Aber es gibt nicht nur Mode⸗ 

waren, ſondern auch Mode parteien, die gclegentlich 

hochkommen und dann wieder verſchwinden. Zu ihnen ge⸗ 
hören die Nazis. Sie haben gewiſſen Viittelſchichten, die 

der kapitaliſtiſchen Enkwicklung zum Opſer fallen, in der 

Wahlagitatlou verſprochen, alle Laſten von ihnen abzuwäl⸗ 
zen. Aber auch dieſe Schichten werden allmählich einſehen, 
warum ihre materielle Lebensgrundtane wankt. Sie machen 
den gleichen Entwicklungsgang durch, wie die Lohnarbeiter⸗ 

ſchaft zur Zeit des Frühkapitalismus. mau wie dieje da⸗ 

mals in blinder Wut gegen die Maſchinen als ibren 
vermeintlichen Feind auſtürmten, ſo ſchimpft dieſer in Be⸗ 

drängnis geratene kleine Mittelſtand auf die Marxiſten, die 

er — wie man ihm eingeredet hat — für ſchuldig an diefer 

Kriſe der kapitaliſtiſchen Wirtiſchaftsordnung hält. (Nazi⸗ 

Friedrich ruft: „Ja, das ſtimmt auch!“ — Plenikowſti zu 

Friedrich: „Lügen Sie oder der Staatspräſident? Der hat 
etwas anderes geſagt!“) Erfreulich iſt, dan jetzt auch die 
„Landeszeilung“ klar bezeugt, daß nicht die frühere Regie⸗ 
rung, ſondern die Verhältniſſe ſchuld an der gegenwärtigen 

Lage ſind und in der heutigen Erklärung der alitions⸗ 
parteien kommt das ebenialls zum Ausdruck. Bielleicht mer⸗ 
ken ſich das jetzt endlich auch die Nazis einmal. 

biele verführten Schichten des Mittelſtandes ähneln 
jeuen Kranken, die den Arzt baſſen, der ihnen Hilſe 

bringt, und ſtat delſen zum Lurpſuſcher lanfen. 

Brill geht dann in längeren Ausführungen auf die UTr⸗ 
gegenwärligen Weltwirt⸗ 

29 'en ſen rund 75 
vor die Gefahr des Verhbungerns 

itellt. Der Nazimann Malſch „Durch enere Schuld! 
— Brill: „Auf ſolchen Blödſinn antwortet man nicht.“) Als 
Brill au-die hohe Arbeiisloſenziffer Dansias 
zu ſprechen kommt, gerät er wieder in ein Zwiegeipräch mit 
den hakenkrenzleriſchen Zwiſchenrufern, wobei er ihnen ſagt, 
ſie müßten eigentlich wiſſen, daß im bejonderen die Torheit 
der Freiſtaatſchaffung ſchuld an unſeren ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſen iſt⸗ 

Brill betont weiter, daß auch in Danziga ruud 87 000 
Mervichen der Hungersgelahr ausgeſctzt ſind. 

Die Beftinmunsen des Ermächtigsassgeſetzes ſeien 
dehnber ie Kanifchnk. Ran müßfe Frasen, us nüirk 
„Vereinſachung der Berwaltung“ gemeint iſt. Ob man 
Fenn endlich auch dir Kreiſe zuſammenlegen werde. 
Die Erböhnng ber Umſatzſtener auf 125 Prosent ſei 
eine Belaſtung der breiten Maſſen. Ebenfalls die 
zehnprozentige Mieterköhung. Auch die Auküündignung 
der Lockerung der Wohnauaszwangswiriſchaft ver⸗ 
rate die Ablicht, der arbeitenden Bevölkerung weiterc 

ſchwere Laſten anfzuerlegen. 

Durch die Privatwirtſchaft ſei der Bedarf an erſchwinglichen 
Wohnnngen nicht zu decken. Die Mieten würden dann noch 
piel höher werden. Es entwickelt ſich daßbei ein Privatge⸗ 
jpräch mit dem Senatur Dr. Blavier, der den Genoßſe 
jchaftsjführern vorwirjt, ſie arbeiteten für ihre eigene Teiche. 

Brill fragt weiter, was die angekändigte Abänderung 
der Erwerbslvicnfürſorge bedente. Ob man Unterkütungen 
abbauen und kürzen will. Wer kein Hers von Stein babe. 
müßfe einſehen, daß die Dansziger beſisloſe Bevölkernng. im: 
beſonderen die Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchichten, keine wei⸗ 
tern Laſten tragen kann, wenn man bieſe Schichten nicht dem 
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Selöſtmorb vder der Verzweilflung in ödie Arme kreiben will. 
So könne man nicht die Danziger Wirtſchaft ſanieren. 

Es gebe aber audere Schichten, die die Koſten der 
Saniernna leichter tragen könnuien als die eben er⸗ 

wähnten Volkskreiſe. 

Bril enwickelt anſchllezend die ſchon bekannten ſoßialde⸗ 
mokratiſchen Vorſchläse. 

Vor allem könnten die Vermögen mit Ausſchlußz 
der Landwirtſchaft und des Althausbeſitzes ſtärker 

belaſtet werden. 

Selbſt wenn man die kleinen Vermögen bis zu 25000 Gul⸗ 
den freiläßt, könnten die anderen ſehr wohl weitere ſünf 

Millionen aufbringen. Aber das wollen die Rechtskreiſe 

nicht. Auch die Nazis verraten ihr Programm und laſſen ſich 
als polikiſche Kindsköpfje von den anderen ins Schleppiau 
nehmen. 

Auch die Sozialdemokratie iſt für Abban der Beam⸗ 
tengehälter. Aber wir wollen die ſchwer um ihre 

Exiſtenz ringenden unteren Gruppen Freilaſſen, dafür 
höhere Abſchläge bei den großen Gehältern haben. 

Wenn der Gehaltsabbau nach dem ſozialdemokratiſchen 
Vorſchlag erfolgt, dann lönnen weitere zwei Millionen ge⸗ 

wonnen werden. Um eine Erhöhung der Einlommen⸗ 

und Körperſchaſtsſteuer zu erzielen, braucht man nur die 

Prozentſätze für die Einkommen über 10%½ Gulden ſchon 
auf die Einkommen über 50%0 Gulden anzuwenden. Das 
trifft dann immer noch Kreiſe, die es zahlen können. Führt 
man dann noch die Gewerbeiteuer für Aerzte und Rechtsan⸗ 
wälte, eine Erhöhung der Erbſchaftsſteuer durch, und ent⸗ 
hünmmnen man dem Reſerveſonds der Bank von Danzig 350 000 
Gulden, 

dann hat man, ohne die minderbemittelte Bevölkerung 
zu ſchröpſen, die ſehlenden 9,2 Millionen einbekommen. 

(Zwiſchenruf Greiſers: „Sie lügen.“ — Er erbält dafür 
einen Ordnungsruf, und ſchreit: „Dann gaunert er“, wofür 
er einen zweiten Ordnungsruf erxhält.) 

Wie die Nazis über die Löſung der ſozialen 
Frage denken, ſchildert Brill an Hand einer Schrift aus 
nativnalſozialiſtiſchen Kreiſen, in der einſach Kontrollver⸗ 
ſammlungen für das Volk gejordert werden mit dem Ziel, 
Kranke und Schwache auszuſondern: im übrigen wird den 
jogenannten 

Lebensuntauglichen der Selbſtmord 

als einzige Helbentat empfohlen. [Abg. Mau ruft: „Dann 
müßten die Nazis ja alle Selbitmord degehen.“) 

Abichlicßend betont Brill nochmals, daß die Waßnahmen 
der Rechtsregierung die gelährlichltc Erbiiterung der Dan⸗ 
ziger Arbeiterſchaft heraufbeſchwören müſſen. Er ſorbert den 
Senat auf, von dieſem Ermächtigungsgeſetz. bas vor ſozia⸗ 
ler und kultureller Verſtändnislofigkeit zeugt, die Hände zu 
laſſen. Die Sozialdemokratir werde jeden Verſuch unter⸗ 
nehmen, den Beſitzſtand der Arbeiter und Angeſtellten zu 
verteidigen. Sic kämpfe gegen die ganze beutige Geſell⸗ 
ſchaftsordnung., und in dieſem Kampfe werde ſie jebes reat⸗ 
lonäre Hindernis zu überwinden wiſſen. 

Die Nazis Kriechen zu Kreuz 
Als nöchſter Reöner kleiterte der kleine, unverkennbar 

jüdiſch belaſtete. vor nicht langer Jeit noch internatiunal⸗ 
paniſiſtiſch „orientierte“ Nazi⸗Rechtsanwalt Friedrich auf 
die Rednert e, um äuzugeben, Laß die Nagis grundfätz⸗ 
lich bereit ſind, das Ermächtianugsgeieß anzunehmen. Er 
verlangt aber, daß vorher das Beamtenbeſoldungsgeſetz in 
ſeinen Grundzügen ſo jeſtliegenm üſſe, wie es die Nazis 
wollen. damit vier Millionen geiſtrich werden kön⸗ 
nen. Er iſt jchon darüber erfrent. Daß nat nicht auch 
noch die infſten Gehälter miti dem Abaug bebeukt. 
Aus dem Spielklub und dem Tabakmonopol will er mehr 
berausbolen. Die Mietabgabe voun 10 Prozent wollen die 
Nazis ebenfalls bereitwilligſt ſchlucken. wollen ſerner 
eine Wohnungsbauanleihe und den Altha eiitzern 20 Pro⸗ 
zent der Bohbnungsbauabgabe zufühbren in der Holfnung, 
dak dieſe Beträge für Reraraturen ansgegeben werden. Mit 
dieſen vier Millionen wollen die Nazis dann das kleine 
Handwerk retten. 

Auf Friedrich folate der Kommuniſt Plenikowfifki. 
Er behauptete, die Nazis um Greiſer ſeien noch viel ver⸗ 
Lonzter als der verbonzte Hohnjeldt. Denn He ([ſeldt würde 
ein Ermächtiannssarſet nicht mitmachen. Die Bedinanngen 
der Naais jeien nur Scheinsedingungen, ſie würden das 
Geſes auch jo annehmen. Er gerät in ein Swiegeſpräch mit 
Blavier, denñen politiiche Charakterloüigkeit er kennzeich⸗ 
net. Die „verjluchte deurſchnationale Parteipolirik“ verfrage 
ſich ictzt plötzlich ſehr aut mit der veriluchten Blavier⸗ 
politif. Das Ermächtigungasgeſes brauche eine verfaf⸗ 
ſunasändernde Nebrbeit. Er zitiert dabei den Ober⸗ 
gerichtsrat Kettlis. Aber Macht gehe bier vffenbar vor 

  

   

              

   

  

   

      

  

Mateet siber Bors 
Von G. Dibbern 

In Molende, an der Seſttüie von Chile. war es. Fiede 
Kröôger nt V. seigte mir einr Münzte. Iin Pejo di 
Molendo“ ſtand daraui, und das Dings war aus Haridgmmmi 
oder Siegellac. ureigene Fabrilation. und Hatte mir in Ko⸗ 
lendo Sert. weil anftändiges Geld bei den damaſigen vielen 
Rebolutionen immer gleich ficher vergraben wurde. 

Von Rechts und »böhberer Gewalt- wegen ſollten Fiede 
und ich außenbords malen, aper der Erße Hatzt ja gerabe Bber 
die Reeling gcpliert und uns ein paßt un dir brrn geboren, 
worauf wir ein pact Pinſeltriche armacht Hatten— 

Klei di- — ‚6rpuel Vicde —— eber Leiſe. Ecrsban: 
er zuvar die Lage gepielt Halte. .Ia. Düchrig“, fügte ich Laut 

eee⸗ 335 Dis 0 5 ie. M f- ir 1en dẽfiges 
gejehen? Denn ich das zu Heus zeig, lachen ßck ale Frun“ 

Ich ſtreckte dit Haub ouns: LaE Aut ſehn!“ 

Waien: Ln Kaler nich kalkeaz das in ne Schers 
eit! 

Pod! dann Wring ich eünfach Vitarnost: des Sab 30h0 auS 
Junge ſchon tiermer gemacht. Der ‚int nich ſo ämel. Den 

ies ic leSt Sa fefen. Deun ſichwins 0 gleich aterm 
Siel durch und iemm ünf Der audern Seite wieder Boch. Dos 
iit ger nichs Sie but iß es drun grus?? Zchs IsSI 
Metert-, Ich Elies raics innner mehr am ESE 
ich Auchir Dus chende IOS, Mit Dem wir fiherhenDelber an⸗ 

  

  

packte mich . ich verlor den Kopxr. rauf rauf 
nach oben . Suft ... Luft:: .. Kopf und Hände fiießen 
üch bluig an der Bordwand. die voller Seepoden wor. 
ganz gleich. .. wild arbeiten Arm und Beine . es wurde 
Dell. warm —Lui: .. Sierig armete ich und hätte beinab 
das Peionück verichluckt, das ich Plözlich auf ber Zunge füblie. 
MWit der Sufi lehrte auch meine Frechheit wieder. Ein paar 
Stöße, und ich wer am Fakreeb. 

An Deck war greße Aufrcgung. Aſles fiand auf der anderen 
Seite an der Kecling und jab angeffrengt über Aerd. So 
kam ich unbemertr ins Sogis. Tort jog ich mir in aller Rube 
cndercs Zeug an. wifchte. ie gaut es aing. die Farbe aus dem 
Geinicht. verband mii cinem alten Lappen meine Hände, — 
mechir der Ernc fich rubis änghigen —. fämmte mir die 
Hanrr. — was ienſt am Sonniaas vorlam — ia, Wart du 
man. du Lumz“. denn aber trieb mich die Nengierde an Deck. 
Es Lab Bars Eeiner. Res 
WDe berun Slag Eregen und is gliefs abjackt. Na. Sie 
kennen ſich dei Rer Verklarung auf allerhand geiaßt machen. 

warn firen Gengel“ 
Sott, ſab der Erüte bedepbert aus! Sie Hein unb man⸗ 
ſehnlich war er jrtzi geworden! Unendlice Sennanummg im 
Serzen letterte ich lungſam über die Keeling um wieber anf 
reine Siellins Im frumen. ganz unbektümmert, als ſei ich 

Berh und wäßtt von nichts Nur einmal mußte ich 
ů *E Sench des Exßen freven. Ich jaß mich 

D Ium D 
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*E 
der & es Ich drehte mich m. 

AASer Ger rent de fid arger: Beßbben; Rat jeh be ſchie⸗ 

krirgee. Junse. Fer War Eich Pen ſchleckten Elsrm— — — 
Den Herimmeiteie kung ich immer Eei kir, Iredesmal.       88 eicrlämpfen boch eines Tagz 

rESS, Der aber eulie ihn mir gxößſfhbxrig: DE Haßt ihn 
Der Erli Leüeni- 
SSließBes Seben wir iEe dann bei ganz ſchlecbtem Seiter 

NEEE EE DEr * EeE als Opier SDer Berd gerorten. 
Era Des IELER r SEc mit ion Schet: 

DesS Bes ich geisstt. wie ich eiwn au den Kubellaften   
1den Sszialen 

Recht. Er küändigt Steuerſtreik und Mieter⸗ 

ſtreik an. ů 8. c‚ ebe 

Plenikowſkis Parteifreund Raſchke wandte ſich eben⸗ 

falls im beſonderen gegen die Nazis. Friedrich verſtehe es 

länzend, bie Tatſachen auf den Kopf zu ſtellen, das ent⸗ 
prä e ſeinemd Beruf als Rechtsanwalt. Der Boranſchlag 

Ses Rumpfſenats mit der halbprozen Lohnſumm 
ſteuer für Arbeitnehmer betrug 0,5 Prozent des Einkom⸗ 

mens. Der Erſatzvorſchlag im Ermächtigsgeſetz, den die 

Nazis ſchlucken wollen, betrage 1,25 Prozent bei gleichem 

Einkommen. 

Der Nebnes erinnert die Razis weiter an ihre Wahl⸗ 
verſyrechen, in denen ſie ſich gegen jede Mietiertzshung 
wandten, das aber jei eben nur eine Spekulation anf 

die Dummheit der Maſſen geweſen. 

en: „Die Nazis verſchachern bas 
— ichtem, wie iraf nerichacherten.“I Die Nazis 

wollen den Freiſtaat in polniſche Hände ſplelen. Es ent⸗ 
wickelt ſich dann ein Zwiſchenrufgeſpräch zwiſchen Plentkow⸗ 
ſti und Greiſer, das mit einem Schulſtreit anfängt und auf 

r die S 'er zu verſönlichen Lie⸗ 
benswürdigkeiten und X der Feigheit ausariet, 

wobei auch die ſexuelle Veranlagung des alten er der ttiert. 

wird, worüber ſich die monarchiſtiſchen Gemüter der ag, 

empört ſühlen. 

Sie ſtürzen auf das Rebnerpult zu, währeud von der 
anderen Seite die Kommuniſten herankommen, 

Dieweilen ſitzt der Nazipräſident v. Wuuck hilflos auf ſei⸗ 
nem Sluhl. Es iſt nicht ſeine Schuld, wenn ſchlietlich die 
Erregung mieder abilaut. Raſchkef chließt mit der Ankün⸗ 

digung einct nenen Revolution, bei der die Volksfeinde aus 
ihren Kellerlöchern herausgeholt werden würden. 

Damit iit die Debaite erſchöpft und die Vorlage geht an 
den Hauptausſchuß. 

  

  

           

       

Wie die Nazts Schwerkriegsbeſchäditte ſchätzen 
Peinliche Enthüllungen 

Als zweiter Punkt der Tagesordnung ſtand ein kommu⸗ 
niitiſcher Antrag betr. Erleichierung in der Unterbringung 

der Schwerkriegsbeſchädigten an, Er wurde vom Abgeord⸗, 
neten Kseft bvegründet, während Nazi⸗Studlenrat Thbimm 
bramſig erklärte, die Nazis hielten es für ihre Pflicht, die 
Kriegsopfer zu ſchützen. Die „geforderten Summen“ ſeien 
auch ſo gering, daß ihnen geholfen werden könne. 

Der Sozialdemokrat Morit erklärte demgegenüber, 

daß die neune Regierung, die von den Nazis doch unter⸗ 
ſtützt werde, die erſte Gelegenheit beuntze. um den 

Dank des Vaterlandes abzubanen, 

nachdem andere, nicht nationaliſtiſche Parteien, ihn in zwölf 
Jahren aufgebaut haben. Herr Thimm irre ſich, wenn er 
glaube, der Senat habe das ſchon im Volkstag beſindliche 
Geſes über gewiſſe Verſchlechterungen des 
weiens zurückgezogen, um es zu verbeſſern. Das ſei nur 

ſchehen, weil es im § 5 des Ermächtigungsgeſeses wieder⸗ 
kehra. Und in dieſem Rahmen würden auch die Nazia 
deu Verſchlechterungen zuſtimmen. 

Bei dem hier zur Debatte ſtehenden Antrag handle es 

  

  

  

ſich gaar nicht um finanzielle Auswirkungen, ſondern um Au⸗ 
ſtellungsgrundſätze. Herr Thimm habe alſo üder etwas ge⸗ 

ſprochen, das er nicht begriſſen hat. Es gehe um die ſchwer⸗ 
kriegsbeſchädigten Beamtenſcheininhaber. Erſt dem Links⸗ 
ſchat blieb es vorbehalten, die Anſtellungsrechte der Schwer⸗ 
beſchädigten zu ſichern. Die hier zum Ausdruck kommenden 
Wünſche bezögen ſich auch nicht auf Privatbetriebe, ſondern 
nur auf die Behörden und die Großgrundbeſitzer. 

Die Nazis hätten cen kein Verftaänduis für die Nöte 
Dder jEx. 

Sie brauchten ſie nur, um ſie der Krlegshetze auszuliefern. 
Als der Nazimann Maaß bier einen Zwiſchenruf macht, 
jertigt ihn Moritz kurz aber uernichtend ab, in dem er ihm 
zuruſt: „Sic, Herr Maaß, baben als Angeſtelltenvertreter 
bei der Zollbehörde zugeſtimmt, daß ein Schwerkriegsbeſchä⸗ 
digter, der beibe Beine verloren hat und 12 Jahre lang bei 
der Behörde beſchäftigt war, entlaſſen wurde. Er neunt den 
Namen des Betreffenden. Maaß auittiert auf dieſe Ent⸗ 
larvung mit dem Schimpjiwort „Lump“, wofür er von ſei⸗ 
nem Parteifreund Wnuck einen Ordnungsrui erhält. Die 
Vorlage gebt au den Sozialen Ausſchuß. 

Ein Hakenkrenz⸗Bajazzo 
Ein weiterer kommuniſtiſcher Antrag betr. Linderung 

der Notlage der Kleinbauern füßrte nochmals zu⸗ 
oroßen Krachſzenen. Schon bei der Begründung durch Ple⸗ 
nikowiki kam es zu hejtigen Zwiſchenruſen, während die 
Ausführungen des Sozialdemokraten Rehberg verhält⸗ 
nismäßig ruhig angehört wurden. Rehberg kündigte die 
die Mitarbeit der Sozialdemokraten an. Sie würden helfen, 
aus dem Antrag etwas Vernünftiges äu machen. Er fügte 

jeiner jahrzehntelangen praktiſchen Erfahrung beach⸗ 
tenswerte Einzelheiten über die wirtſchaftliche und geiſtige 
Verjaffung der Kleinbauern hinzu. 

Dann ſtieg, noch ichnell aufgeputſcht durch den Deutſch⸗ 
nationalen Senftleben, der Nazi⸗Bauer Malſch aufs Red⸗ 
nerpult, um eine Feld⸗, Wald⸗ und Wieſen⸗Rede zu halten. 
Beim erſten Zwiſchenruf von links ſchrie er: 

„Halten Sie den Mund, Sie Idiot.“ 

Das brachte ihm einen Ordnungsruf ein. Er ſprach ferner 
von Bonzen und Lumpen, was ihm einen zweiten 
Ordnungsruf einbrachte, während Plenikowiki auf ihn zu⸗ 
ging und verlangte, er ſolle das noch einmal ſagen. Inzwi⸗ 
ichen drängten auch die Nazis und die übrigen Kommuniſten 
aum Rednerpult vor, wäbrend Greiſer ſich zwiſchen Pleni⸗ 
kowiki und Malſch ſchob. Zeitweilig ſtanden vier Perjonen 
auf den Stufen zum Rebdnerpult. 

aud die Sitnation erſchien „ſchlachtreil“. 
Mit gewaltigem Stimmenauſfwand ſetzte Malſch dann ſeine 
ſpaßige Rede zum Gandium des ganzen Hauſes fort. Stän⸗ 
dig unterbrochen von Plenikowſti, der ſich vollkommen als 
Herr der Lage fühlte, da er wußte, daß der Nazipräſident 
Anuck ſich in ſeinem bekannten Lähmungszuüufand 
befand. Was Malſch vorbrachte, war 

eine einzige Hetze gegen die Arbeiterſchaft 

und ein Gemiich von geradezu mittelalterlich aumutenden 
Forderungen, die jeden volfswirtſchaftlich denkenden Zeit⸗ 

  

genoffen nur amüfteren konnten. 

Den Nazis, die beſtimmt viel vertragen können, ging dieſe 
Kede denn doch über die Hitlerkappe, aber Malſch war nun 
einmal im Zuge und börte nicht auf, ſein Manufkript zu ver⸗ 
leßen, trotzdem ihm ſeine Fraltionsgenoſſen ſogar einen Zettel 
binaufreichten., er möchte doch aufhören. 

„Du gleichß dent Geiſt, den du begreiff' ſchrie er jvri⸗ 
ESSBrend in Alkiger Seibhiionte. 

Plenikowiki kündigte hinterher an, die Kommuniſten wür⸗ 
den alle die Forderungen des Herrn Malſch in Geſetzesform 
einbringen ind den Lazis Selegenheit geben, dieſen Forde⸗ 
kuugen zuzuſtintsen. Zum Schluß kam dann noch Greiſer 
zn Vort, um jeinen dentagogiſchen Fiſcherantrag zu be⸗ 
Karänden. ver jchließlich beinahe unter den Tiſch gefallen wäre, 
wenn nicht Präſident Gebl ihnen geholfen hätte, die Sache an 

Axsſchuß zu bringen. — 
Um 872 Uhr wurde die Sitzung auf nächden Frellag vertagk 

  

igen Lohnſummen⸗ 

erſorgungs⸗ 
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Hamsiger Machrichlen 

Misvahnebeſehe gegen die Arbeiterſchaft 
Was die Nazis wieder ausgebeckt haben 

Die ſogenannte „Natlonaljozialiſtiſche Deutſche Arbeiter⸗ 
partei“ liefert täglich den Beweis, daß ſie keine Arbeiter⸗ 
Partei iſt. Mit zwei neuen Änträgen an den Volkstag ver⸗ 
üuchen ſie, eine direkte Ausnahmegeſeßgebung segen die 
Arbeiterſchaft heraufanbekmären. Wa. em Linen L 2 
ſollen die Penſionen der Senatoren und Beamten, „die nich 
auf Grund einer berufsmäßigen Vorbildung, fondern durch 
ihre Zugehörigkeit zu einer politiſchen Partei aus der freien 
Wirtſchaft, wie z. B. aus Gewerkſchaften in penſions- 
Perxechtigie öffentliche Beamtenſtellungen eingereiht ſind“, von 
ſofort geſtrichen werden. 

Ins Deutſche überſetzt beißt das, Senatoren, die vorher 
nichts mehr waren als organiſierte Arbeiter oder Ange⸗ 
ſtellte, haben keinen Änſpruch darauf, vom Staat Penſionen 
zu erhalten. Sie ſollen dieſer Penſionen nicht würdig ſein, 
weil ſie „keine berufsmäßige Vorbildung“ hatten. Nur Be⸗ 
amte, deren Eltern das Geld hatten, ihre Söhne ſindieren 
zu laſſen, dürfen Penſionen nehmen. Natürlich! Das iſt 
wilbelminiſche Herrenmoral in einer Ausgabe. Die Arbeiter 
oder Angeſtellten konnten als Senatoren noch ſo tüchtig 
ſein, ſie hätten den Feiſtaat aus aller Not befrelen können 
—ſie ſollen keine Penſion bekommen. Senatoren aber, die 
die „berufsmäßige Ausbildung“ binter ſich haben, in ihrem 
Amt vor Faulheit ſtinken und nichts anderes leiſten, als 
die werktätige Bevölkerung mit neuen Steuern zu belaſten 
— ſie baben die Penſion verdient. Heul, Hitler. 

Der zweite Antrag, der geſtern bereits im Volkstag be⸗ 
bandelt wurde, üt des erſten wert. Die Nazis hatten de⸗ 
kanntlich in einer der letzten Volkstagsſitzangen den Antrag 
abgelehnt, die notleidenden Fiſcher mit 90 000 Gulden zul 
unterſtützen. Auch im ſoztalen Ausſchuß ſtimmten ſie zu⸗ 
ſammen mit den bürgerlichen Narteien gegen die Sozial⸗ 
demokraten und Kommuniſten dieſe Unterſtützung nieder. 
Jetzt kommen ſie mit einem neuen Antraa, den Kleinfiſchern 
nämlich 40000 Gulden zu geben. Es iſt ein Affenkheater, 
90000 Gulden waren zuviel, 40000 Gulden wollen ſie be⸗ 
willigen. Hierbet wenden ſie die umgekehrte Taktik wie bei 
der Unterſtützung für die Erwerbsloſen an. Damals ſtimm⸗ 
ten die Nazis gegen ihreu eigenen Antrag, der 600 000 Gul⸗ 
den Beihilfe für die Erwerbsloſen vorſah und zwar deshalb, 
weil die Konfumvereinsſteuer für die Deckung des Betrages 
abgelehnt wurde. Als die Kommuniſten dann den Antrag 
ſtellten. 500 000 Gulden, alſo 100000 Gulden weniger, an die 
Erwerbsloſen auszuzahlen, ſtimmten ſie ebenfalls dagegen. 

Dieſes Spiel wird nun in umgekehrter Reibenfolge ge⸗ 
macht. Auch dies bile die Nazis die Deckung für das 
Unterſtützunasgel' eiſcher nicht aus Beſitzſteuern 
vornehmen, ſondern es ſollen die der Arbeiterſchaft gehören⸗ 
den Einkaufs-⸗ und Bezugsquellen die Konſumvereine und 
deren Filialen beſteuert werden. Zwar reichen dieſe Steuern, 
die aus den Konſumvereinen herausgepreßt werden, bei 
weitem nicht zur Deckung aus. aber was tut es, der organi⸗ 
ſierten Arbeiter⸗ und Angeſtellten ſchaft ſol wieder ein Schlag 
verfetzt werden. Das iſt die „Nationalſozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
partei“. Arbeiter und Angeſtellte, merkt euch das. Bei der 
Abrechnung dürfen diefe Schamloſiakeiten der reaktionären 
Knüppelbande nicht vergeſſen werden. 

Die Verkeilmmt der Dezernate 
Handelsſenator wirb — — Dr. Althoff 

Der Senat hat die Verteilung der Geſchäfte unter ſeine 
Mitglieder wie folgt geregelt: 

Präſidiglabbeilung — Auswärtiges und Allgemeine Ver⸗ 
waltung: Präſident Dr. Ziehm. Perſonalabteilung: Stellv. 
Präſident Dr. Wiercinſki⸗Keiſer. Abteilung des Innern: 
Senator Hinz. Abteilung für Betriebé und Verkehr und 
Abteilung Arbeit: Senator Dr. Blavier. Finanzabteilung: 
Senator Dr. Hoppenrath. Abteilung für Handel und Ge⸗ 
werbe wie auch öffentliche Arbeiten: Senator D.⸗Ing. Alt⸗ 
hoff. Iuſtiszabteilung: Senator Dumont. Abteilung für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten: Präſtdent Dr. 
Ziehm. Abteilung für Soziales und Geſundheitsweſen: 
Stellv. Präſident Dr. Wiercinſki⸗Keiſer. Dienſtaufſicht über 
ſämtl. Wohnungs⸗ und Einigungsämter der Freien Stadt 
Danzig in Wobnungsangelegenheiten: Senator Dr. Blavier. 
Abteilung für Wiſienſchaft, Kunſt, Volksbildung und Kirchen⸗ 
weſen: Senator Dr. Winderlich. Stadtſparkaſſe: Senator 
Kurowiki, Vertr.: Senator Schwegmann. 

Neu iſt an dieſer Aemter⸗Einteilung die endliche Be⸗ 
ſesung des Reforts für Handel. Man wird allerdings die 
Betrauung Dr. Althoffs mit dieſem Poſten nichts anderes 
als eine Verlegenheit anzuſehen haben. Es löſte ſchon all⸗ 
gemeine Ueberraſchung aus, daß ausgerechnet eine Re⸗ 
gierung, die wie die jetzige, ſich die Wahrung der Wirtſchafts⸗ 
intereſten beſonders angelegen ſein laſſen wollte, überhaupt 
keinen Wirtſchaftler aufwies und auch völlig ratlos darüber 
war, wen ſie von ihren Senatoren das Wirtſchafts⸗Dezernat 
anvertrauen ſollte. Man hat nun aus der Not eine Tugend 
gemacht und den Herrn damit betraut, den man nehmen 
maßte, weil kein anderer übrig blieb. Für eine fachliche 
Beſetzung dieſes Reſſorts bringt der neue Handelsſenator 
wohl kaum etwas mit, es ſei denn ſeine Eigenſchaft, von 
allem etwas verſtehen yu wollen. Von Handel und von der 
Wirtſchaft wird es allerdings wohl das Wenigſte ſein. 

In Krankenhauſe verſtorben 
Pryteſtverſammlung der Eiſenbahner 

Der Bürohilfsarbeiter Styrbicki, der dem entlaſſenen 
Eiſenbahnarbeiter Genferſki den verdienten Reſtlohn 
amdberechtister Weiſe vorenthielt und noch vobendrein be⸗ 
ſchimpfte und dabei das Opfer eines Meſſerttechers wurde. 
iſt im Städtiſchen Krankenhauſe ſeinen Verleszungen erlegen. 
Kerztliche Kunſt war vergebens. Geſtern nachmittag trat der 
Tod ein. 

Bedauerlich iſt es, daß dieſer traurige Vorfall. der ſeine 
Urſachen auf wirtſchaftlichem Gebiet bat und deſſen leste 
Urſache die furchtbare Arbeitsloſigkeit auch in dieſem Falle 
iſt, zu einer volitiſchen Hetzaktion benutzt wird. Die Eiſen⸗ 
bahnerfektion des polniſchen Berufsverbandes hat im An⸗ 
ſchluß an die Trauerkundgebungen eine Proteſtperſammlung 
einberufen gegen die angeblichen Angariffe auf die Polen. 

  

    

     

  

  

  

Weg und der Eitendahn Danzi ufahrwafter Regenden b. 
angelegten Strußen haben ſolgende Benennungen erhal 
Straßenbezeichnung „Alte Sᷓhichau⸗Lolonie“ 
fort; die Straße iſt von der Abzweigung der Schichaugaſſe ab 
im den „Paul⸗Beneke⸗Weg“ einbejogen worden. Die neue Verßin⸗ 
dungsſtraße vom Schelmühler Weg zum Schellmühler Wieſen⸗ 
damm, ungefähr parallel zur GEtenbochn, hat den Vamen „Bar⸗ 
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damms von der Neuen Schichau ⸗Kolonie in nordweſtlicher Rich⸗ 
tung auf den Schellmühler Weg führend, ſowie ſeine geplante Ver⸗ 
längerung bis zum Paul⸗Benele⸗Weg hat den Namen „Bocel⸗ 
mannweg“ erhäalten. Die auf dem Grundſtü Schellmühler 
Damm 1I geplante neue Verbindungsſtraße zum Schelmühler Weg 
wird „Dickmannweg“ benannt werden. Die Straßenbezeich⸗ 
nung „Neue Schichau⸗Kolonie“ geht ein; dieſe Straße 
wird in den ibre Verlängerung bildenden Schellmühlter 
Wieſendam m einbezogen. 

MWieSimeid utn Aliemwente 
Sie launte nicht die Bebeutung des Schwures 

Das Schwurgericht verhandelt heute gegen die 28jährige 
Hausangeſtellte Emilie Glag aus Küchwerder. Der Ange⸗ 
klagten wird zur Laſt gelegt, am 7. November 1925 vor dem 
Amtsgericht in Tiegenhof wiſſentlich falſch geſchworen zu 
baben, Eß handelte ſich um einen Alimentenprozeß, bei dm 
die Auteklagtt den Arbeiter BW. aus Tiegenort als den 
Vatr ibres Kindes angegeben hat und unter Eid beſtritt, in 
der Empfängniszeit mit einem anderen Manne geſchlechtlich 
verkehrt zu haben. Die Anklage nimmt an daß die Ange⸗ 
klaate jedoch in der fraglichen Zeit mindeitens noch mit 
einem anderen Manne Verkehr unterhalten haben muß. 

In der Beweisaufnahme zeigt ſich die Augeklagte als ein 
mehr als merkwüpdiges Menſchenkind. Sie will ſich auf 
nichts mehr beſinnen können, und nur mit Mühe gelingt es 
dem Borſitenden, von ihr bin und wieder ein gepreßtes Ja 
oder Nein berauszubekommen. Man hat den Eindruck, als 
wenn ſie der Verhanedlung gar nicht folgen kann oder nicht 
jolgen will. Nur einmal bringt ſie einen längeren Satz zu⸗ 
ſtande, als ſie dem Gericht auf Vorhalt mittellt. ſie hätte 
damals bei dem Prodes in Tiegenbof zum erſtenmal vor Gericht geſtanden und 

überbaupt nicht sewußt, was ſchwören au bedeuten hat. 
Sie behauptet weiter, ſeit der Geburt ihres Kindes wäre ſie 
„kuxz von Gedanken“ geworden. 

Die Zeugenvernehmungen runden das im Sinne der An⸗ 
klage beſtehende Bild für die Angeklagte ab. Der zur Zah⸗ 
lung der Alimente verurteilte Arbeiter W. hat im Bewußt⸗ 
ſein ſeiner zu Unrecht erfolgten Verurteilung um Wieder⸗ 
aufnahme des Verfahrens erſucht, doch wurde ihm beim 
Amtsgericht in Tiegenhof erklärt, er müſſe dazu eine Mein⸗ 
eidsanzeige gegen die Emilie Giag erſtatten. So iſt diefe 
Berhandlung zuſtande gekommen. 

Ueber die Frage, ob die Klugeklagte geiſtig vollwertig ſei, 
äußern ſich der Unterſuchungsrichter Schreiber und Dr. Beck⸗ 
mann. Uebereinſtimmend erklären beide, die Angeklagte ſei 
zwar 

geiſtig nicht vollwertig, jedoch nicht geiſteskrank 
im Sinne einer Strafausſchließung. 

Nach längerem Pläboyer beantragt der die Anklage ver⸗ 
tretende Aſſeſſor Cblebowſki die Mindeſtſtrafe von einem 
Jahr Zuchthaus, drei Jahren Ehpperluſt und dauernde Ab⸗ 
erkennung der bürgerlichen Ehrenurechte. 

Der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Kuhn, macht hier⸗ 
auf den Verteidiger der Angeklagten, Rechtsanwalt Dobe, 
darauf aufmerkſam, daß nach 8 157 Ziffer II St. G. B. eine 
Strafermäckigung auf bis der Peantragten Strafe ge⸗ 
währt werden kann, weil die Angeklagte bei Leiſtung des 
damaligen Eides nicht darauf aufmerkſam gemacht worden 
iſt, daß ihr das Recht der Zeugnisverweigerung zuſtehe. 

Das Urteil 

Nach kurzer Beratung verkündet der Vorſttzende ſolgen⸗ 
des Urtetil: Die Angeklagte, Emilie Glag, wird wegen Mein⸗ 
eides zu 6 Monaten Gefänanis verurteilt: die drei Monate 
der erlittenen Unterſuchungshaft werden auf die Strafe 
angerechnet. 

Haftbefehl gegen Fraru Fillbrandt aufgeyoben 
Sie bleibt als gemeingelährliche Geiſteskranke interniert 
Wie wir erfahren und uns von zuſtändiger Stelle be⸗ 

ſtätigt wird, iſt der Haftbefehl gegen die Fleiſchermeiſterfran 
Marie Fillbrandt aufgehoben worden. Sie tiſt zur Zeit 
weder haft⸗ noch verhandlungsſähig, wenn auch feſtſteht, batz 
ſie bei Begehung der Straftaten geiſtig geſund und voll 
verantmwortlich mar. Sobald ſich der Zuſtand der Frau Fill⸗ 
brandt ſoweit geändert hat, daß ſie verhandlüngsfähig iſt, 
wird das gerichtliche Verfahren erneut gegen ſie in Gang 
gebracht. Borläufia bleibt ſie als gemeingelährliche Geiſtes⸗ 
kranke in der Irrenanſtalt Lauenburg interniert. 

Für die Tunziger Juſtizbehörde iſt infolge der ärzi⸗ 
lichen Sachverſtändigen⸗Gutachten damit der Fall Fillbrandt 
vorläufig erlediat. Als gemeingefährliche Geiſteskranke 
unterſteht die Frau nunmehr der Obhut des Senats, Ab⸗ 
teilung Soziales. Sie iſt nunmehr dafür verantwortlich datz 
Frau Fillbrandt nicht aus der Irrenanſtalt Lauenburg in 
ein gemütliches Sanatorium nahe oder jenſeits der Schweizer 
Grenze gebracht wird und ſchließlich ſpurlos verſchwindet. 
Das würde die Bevölkertzung Danzigs ſchwerlich verſtehen. 

Auf der Trelbjagd ſchwer verungliiht 
17iährige Mäbchen als Treiberinnen 

Einen traurigen Abſchluß nahm die geſtrige Treibjagd auf 
dem Stittergut Kochſtebt bei Prauſt. Die Treiber und Treibe⸗ 
rinnen (i) wurben um ca. 4 Uhr nachmittags zum letzten 
Treiben mit einem großen vierſpännigen Kaſtenwagen, auf 
dem 36 Treiber und Kreiberinnen waren, über Sturz⸗ 
acker im Karriere gefahren. Mlötzlich legte ſich die 
vorbere Stütze, und zwei Mädchen, Hella Damaſchke 
und Grete Plicht, ſtärzten vorne zwiſchen die Pferde. 
Wäbrend ſich die Plicht an der Deichſel feſthalten konnte, kam 
die 17ijährige Damaſchke unter die Räder des ſchweren 
Fahrzenges und wurde von zwei Rädern vom linken Bek⸗ 
ken zur rechten Schulter überfahren. In ſchwerverletztem 
Zuſtande wurbe die Bedauernswerie von einem aus Dauais 
angeforderten Sanitäts wagen in das Krankenhaus gebracht. 

Uriſfer Weiterbericht 
Bewölkt, Schner⸗, lyãter Regenſchauer, milb 

Allgemeine Ueberſicht: Die Island⸗Zuklone iſt ů 
raſch ſüdoſtwärts bis zur norwegiſchen Küſte vorgebrungen. 
Ihre Regenfront ſchwenkt beute früh über das Jütiſche Halb⸗ 
inſelgebiet oſtwärts und führt ſtarke Niederſchlöge mit ſich, 
die zum Teil in Schneeform niedergehen. Neue Druckwellen 
nähern ſich vom Atlantik. Einnem kurzen Druckanſtieg folgt 
weſtlich und ſüpweſtlich Islands bereits ein neues Stö⸗ ů 
weltereir. Nach kurzem Fryſt tritt zunächſt wieder Tau⸗ 
wetter e 

    

   

  

  

  

  

Vorberfage für morgen: Bewölkt, Schnee⸗ und 
Regenfälle, friſhe bis ſteiße füdweſtliche Winde. Tempera⸗ 
turen anſteigend. u 

Ausſichten für Sonnabend: Wechſelnd bewölkt, noch 
Schauer, wieder kühl.   Maximum des letzten Tages: 4 1,6 Grab. — Minimum 
Ser leßzten Nacht: — 02 Grad. — 

Donnerstag, ben 15. Jamnar 1981 

Der Motſchrei 
Von RIcardo 

Bevor ein 32 den Bahnhof verläßt, geht gewöhnlich ein 
Schafjner von Äbieil zu Abteil und ſchließt die offengebliebe⸗ 
nen Türen. Man weiß, daß dies in der meiſt notwendigen 
Eile nicht beſonders ſanft geſchieht, nicht geſchehen kann. Der Schaffner pfeffert die Türen ins Schloß und ſertig, Abfahrti 

m Vorortzug nach Zoppot ſaß ich mal in einem ütberfüllten 
Abteil am Fenſter und rauchte gedankenverloren eine Zi⸗ 
garette, Ich hatte gar nicht bemerkt, daß die Abteiltür noch 
offen ſtand. Piöbiich gibt es einen heftigen Knall und die 
Tür fliegt zu, aver wie es das Verhäangnis manchmal will, 
die Türe ſchloß nicht: der Fenſterriemen hatte ſich zwiſchen 
Tür und Rahmen geklemmt. Bovor ich das ſtörende Hinder⸗ 
nis beſeitigen konnte, hatte der draußen ſtehende Schaffner 
die Tür bereits zum zweiten Male zugepft t. Wieder 
vergebens; der verdammte Fenſterriemen v nderte im⸗ 
mer noch das Schließen. Zum britten Male knallt der Schaff⸗ 
ner die Tür mit gewaltiger Wucht zu ... Vergebens! 
Wieder ſetzt ſich der dicke Fenſterriemen als ſtörendes 
Hindernis dazwiſchen. Das alles ging ſo blitzſchnell vor ſich, 
daß ich gar nicht helfend eingreiſen konnte. Dreimal klappte 
die Türe zu und federte durch den hindernden weichen Rie⸗ 
men wieder anf. Und dann geſchah etwas, an das ich mein 
Lebenlang denken werde: Bevor der Schaffner die Tür dum 
vierten Male zupfefferte, ſteckte er ſeinen vor Zorn geröte⸗ 

  

  

ten Kopf ins Abteil und brüllte mich an: „Zum Donne re 
wetter, nehmen Sie endlich ihre Finger wegi“ 
Und ſchwapp! haute er die Türe zu, die fetzt wirklich ins 
Schloß fiel. 

Ich habe damals lachen müſſen, aber dem Eiſenbahn⸗ 
beamten böſe ſein konnte ich nicht. Der Mann konnte von 
draußen, vom, Bahnſteig aus, nicht ſehen, daß der Fenſter⸗ 
riemen das Sühließen der Tür inhibierte; er muhte notge⸗ 
drungen annehmen, jemand habe ſeine unegalen Finger 
zwiſchen Tür und Rahmen geſteckt, und was haben die Fin⸗ 
fiech eines lauſigen Reiſenden der dritten Klaſſe dort zu 
juchen? 

Dienſt iſt Dienſt und Schnays iſt Schnaps! Uind ein Eiſen⸗ 
bahnbeamter iſt doch ſchließlich tein Kinderwärter, der auf 
die Finger der Reifenden aufzupaſſen hat. 

An den Fall muſite ich deuken, als in dieſen Tagen je⸗ 
mand zu mir kam, um mir ſein Leid zu klagen. Er hatte 
folgende Strafverfügung erhalten: 

Sie haben am 23. Dezember 1930, 1 Uhr 50 Minuten, 
auf der Töpfergaſſe dadurch, daß Ste ſich mit dem 
Pleiſchergeſellen Erich B .. . ſchlugen und laut ſchrien, 
iv daß es ſtraßenweit zu hören war, ruheſtörenden Lärm 
erreat und ſomit groben Unſug verübt. 

Fünf Danziger Gulden Straſe und 25 Pfennige Schreib⸗ 
geblihren ſoll der Mann bezahlen. Das iſt recht und wirklich 
billig. Aber der Inkulpat will das nicht einfehen. Er be⸗ 
bauptet, er babe in der Töpfergaſſe um Hilfe geſchrien, 
weit der Fleiſchergeſelle Erich B.. ihn angefallen habe. 
Als ob das etwas an der Sache ändert. Wenn jemand ſo 
laut um Hilfe ſchreit und vielleicht ſogar noch nach dem 
Schupo brüllt, ſo daß man es ſtraßenweit hört, ſo ſtört das 
ſelbſtverſtändlich die Ruhe der Danziger Bürger und grober 
Unfug iſt es ſchon lange. Das möchten ſchöne Zuſtände in 
Dauzig werden, wenn jeder, der nachts ein bißchen vor die 
Freſſe kriegt, aleich um Hilfe ſchreien wollte. Gewiß, wenn 
es ſich allenfalls noch um einen ſeribſen Bürger handelt, der 
um Hilſe ſchreit, dann wird die Schuvpo vielleicht leutſelig 
ein Auge mit dem Punktroller zudrücken, aber wenn, wie 
im vorliegenden Falie, ein Jude Dreſche kriegt und die 
Frechheit beſist, um Hilfe zu ſchreien, ſo ſind fünf Gulden 
für den ruheſtßrenden Lärm viel zu menig. 

Was ſich dieſe Inden ſo einbilden. Wir haben in Danzig 
eine neue Regicrung und wir ſind endlich ſoweit, daß das 
Hakenkreuz Geltung bekommt, und da wird nachts ſon Jude 
um Hilfe ſchreien, wenn ihn ein deutſcher Mann züchtigt. 
Unalaublich! 

Ich babe dem Juden geraten, gegen den Straſbefehl 
keinen Einſoruch einzulegen. Daß er nachts in ruheſtörender 
Weile um Hilfe aeſchrien hat, kann er nicht beſtreiten, mit⸗ 
hin beſteht die Strafverfügung zu Recht. Kein Richter wird 
ihn freiſprechen. Schreien und Brüllen iſt nun mal ruhe⸗ 
ſtörender Lärm und ſtrafbar. Es gibt nur eins, was die 
Auden tun können, wenn ſie mißhandelt werden: Au“ die 
Knie fallen, die Hände ſalten und ganz leiſe beten: „Aus 
tiefer Not ſchrei ich zu dir, Herr Ziehm, erhör mein Beben; 
dein gnädig Ohr neig ber zu mir, ach Göott, laß“ uns doch 
leben.“ 

Es wird zwar nichts helfen, aber man bekommt dann 
wenigſtens keinen Straſfbeſehl. 

1000 Zeutner Stroh verbratmt 
Schennenbrand in Groß⸗Zünder 

Geſtern um 15.15 Uhr iſt die Scheune des Hoſbeſitzers 
Theodyr Philippſen in Groß⸗Zünder vollſtändig niederge⸗ 
brannt. Gleichfalls iſt der geſamte Inhalt der Scheune mit⸗ 
verbrannt. Es waren ca. 1000 Zentner Strohß ſowie Dreſch⸗ 
kaſten mit Motor und landwirtſchaftliche Geräte. Die Ent⸗ 
ſtehungsurſache ift noch nicht geklärt. 

Als Leiche aus ber See geburgen 
Am 29. Dezember berichtete die Poltzei von einem Kauf⸗ 

mann Willy D. aus Neufahrwaſſer, der von der Seeſtegſpitze 
in Glettkau aus ins Waſſer geſprungen und ertrunken war, 
Geſtern, gegen 12.15 Uhr, wurde von einem Arbeiter auf 
dem Meeresgrunde an der Seeſtegſvitze eine männliche Leiche 
bemerkt. Er benachrichtigte telephoniſch die Polizei, die mit 
Hilfe eines Fiſcherkahns die Leiche aus der Tiefe an den 
Strand brachte. Mittels Leichentransportwagens wurde die 
Leiche nach dem Leichenſchauhaus gebracht. D. hatte ſchon 
mal verſucht, ſeinem Leben ein Ende zu machen, wurde 
damauls aber gerettet. ů 

Keitte Ford-⸗Fuabrikł in Gbingen 
Auf zwei Jahre zurückgektellt 

  

  

  

Wie der „Dz, Bydg.“ meldet, hat Ford ſeinen Plan, in 
Gbingen eine Automontagefabrik zu errichten, auf zwei 
Jahre zurückgeſtellt. . 

Kommuniſtiſche Sprechchöre traten geſtern abend in der 
Langgaſſe in Tätigkeit, wobei es zu Plänkeleien zwiſchen 
Kommuniſten und Nazis kam. Das Ueberfallkommando griff 
ſchließlich ein und zerſtreute die Anſammlungen. —* 

  

  

Standesamtsbezirk Danzig vom 14. Jannar 
Todesfälke: Wimwe Renate Brauer geb. Klatt, 79 J.— 

Witwe Marie Anders geb. Zimmermann, 75 J — Lagerverwalter 
Joſef Hermanffi, 54 J. — Ehefrau Emilie Dirſchauer geb. Krauſe, 
S80 J. — Lontrolleur Friedrich Gronkowſki, 36 J. — Witwe Verta 
Matull geb. Gibramczikl, 55 J. — Witwe Ida Kalwa geb. Hall⸗ 

Seane Luße Eut Ke, Vassere . Lelanbrend Kkeangels Schel, Ei J. — Küherte Veäatene Wiusn Küs- K.



Die Renpwahl der Stabtbürgerſchaft 
Die ſozialdemokratiſchen Kandidaten 

Die Neuwahl des Volkstages zieht bekanntlich die Neu⸗ 
bildung ber Stadtbürgerſchaft nach ſich. Auf die Sozial⸗ 
demokratiſche Partei werden in der neuen Stadtbürgerſchaßt 
15 Sitze enkſallen. Eine geſtern abend in der Gewerbehalle 
abgehaltene überfüllte Mitgliederverſammlung nahm die 
Aufſtellung der Kanbdidaten vor ſich. Dazu lag ein vom 
erweiterten Ortsvorſtand ausgearbeitete Vorſchlagsliſte 
vorx. Nach eingehender Ausſprache fand die Liſte in folgen⸗ 
der Zuſammenſtellung Annahme: 

Arthur Lehmann, Rektor, 
Friedrich Marauardt, Angeſtellter, 
Guſtav Bluhm, Geſchäftsführer, 
Wiilt Hehrend. Angeſtellter, 
Willt Kunze, Angeſtellter, 
Srashareie Kliawifowiti, Pausfrau, 
Willibald Omankowſftti, Schriftſteller, 
Karl Helmſtedt, Stadtbauführer, 
Karl Töpfer, Buchdrucker, 
Martha Falk, Hausfrau, 
Erich Dobronfti, Redakteur, 
Artur Artus, Steindrucker, 
Alions Penk, Stadtſekretär, 
Otto Iiapelkat, Maſchiniſt, 
Fritz Holz, Lehrer. 

Zu Erſatztleuten wurden beſtimmt: Paul Leonhardt, Mon⸗ 
teur. Paul Erdmann, Tiſchler, Helmut Leſchner, Jugendfekretér. 
Griß, Friedrich, Tiſchler, Willy Kort, Vermeſſ.⸗Gehilfe, Käthe 
Wittkowſki, Hausfrau, Willy Hoppv. Tiſchler, Rhilipp Weiglein, 
Angeftellter. Ernſt Waack, Dreher, Käte Bever, Hausfrau.⸗ 
Guſftav Krüger, Zimmermann. Willyv Freudenthal. Schloſſer. 
Sehſert Lucht. Bäcker, Roman Hoflmann. Maurer, Gevrg 
Seiſert. Steinſetzer. 

Injolge ber Aenderungen in der Stimmenverteilung büßt 
Die Sozialdemokratie einige Sitze in der Stabtsürg „aft ein. 
Eus hat zur Folge., daß für einige der bisherigen Vertreter 
an ſicherer Stelle keine Plazierungsmöglichkeit gegeben war, 
obwohi die Berfammlung gern alle bewährten Vertreter wieder 
Pahhulg v hätie Trotz dieſer Schwierigkeiten ging die Auf⸗ 
ſtellung der Liſte in ſtarler Einmütigkeit vor ſich. 

  

     

  

  

Der Gipfel der Verlogenheit 
Nazis bebaupten, die „Marxiſten“ hätten gegen den 

Gehaltsabbau bei den Senatoren geſtimmt 

Dic Verlogenheit der Nazis nimmt Formen an die vor 
der „Ernenerung Deutichlands“ nicht bekannt waren. Irder 

Menſch in Danzig weik. wie die Nazis ſich bei der Gehalts⸗ 
Liue bund für die Senatoren im Valkstag benommen haben. 

ur durch ihre Stimmen ilt es möglich geworden, daß die 
Senatorengehälter derartig boch jeſtgeietzt werden konnten. 
Sozialdemokraten und Krimuniiten führten den ſchärfſten 
Kampf dagegen. Ibre Anträge aber wurden von den bür⸗ 
gerlichen Varteien und den 2/1s aßgelehnt Bas aber 
berichten die Danziger Nazis nach Berlin? In „Anari 
dem Verliner Nazi⸗Crgan, wird unter der Ueberichriſft 
„S.P. D. will nicht ſparen“ ein Schmus verzapft. wonack di 
Senatorengehälter durch die Nazis und die Kürgerlichen 
Barteien erheblich gekürat würden. Der „Bericht“ ſchließt 
mit folgenden Sätzen: 

„Es in überaus bezeichnend, daß bir Morriſten beider 
Schattierungen ſich ber Kürzung der verhä znismäßig bohen 
Bezüge der oberſten Danziger Berwaltungsbeamten wider⸗ 

fetzten, wähbrend die Nationalſosialiften bei der Abitimmmna 
den Auschlag gaben und bir Kürzung burchſetzten. Die 
Marxxiften haben ſich auch in dieſem Falle als Sosialiſten“ 
nuur mit dem Maul erwielen“ 

Die Unverichämtheit dirier gemeinen Lügen fennzeichnet 
den „ſittlichen“ Gehalt diejer Ernenerer“ Dentſchlands. Es 
iſt wohl nicht notwendig. nachzumriien, daß jedes Sori er⸗ 
ſtunken und erlygen it. Die „Marxiſten beider Schattie⸗ 
rungen“ baben grrabe bei der Berainna der Senatoren⸗ 
gebaälter den Naßzis im Volkstag den Volfsbetrug klar⸗ 
gemacht, den ie durch ihr Nerßalten bei dicſem Geies ver⸗ 
Ubten. Die Naßzis Kimmten für die boben Senatorengebälter, 
Lehnten aber gleichseitig die Beihäilfe von 30 Dh Gulden für 
Hunderte notleidender Fiſcer ab. Und angeüchts einer 
jolchen Sachlage waat es dieſe Bande. genau das Segenfeil 
an ihre Zeitungen in Deuiſchland zu berichten. Der Volks⸗ 
betrus wird durc einen neuen Betrus nicht aus der Selt 
geichafft. Dieſer neur Betrug beweiſt vielmebr. wie ſehr den 
Hazis daran liegt. ihren Sählerbelrng zu verichleicrn. In 
Danzig wird er mit dazu beitragen., das Vertrauen zu der 
verlogenen Geſellſchaft, das nielleicht noch der eine oder 
andere hat. völlig zu erſchültern. 

  

     
   

  

  

Das urten im zweiten Zabei· Prozesz 
Um 21 Ubr verkündet Laudgerichtsdirerkter Eubn das Ur⸗ 

irfi. Frau ZSadei wird zu einem Jabr Zuckrbans, zwei Zahren 
Ehrperluſt uud douernder IInjabigfeit, als Zengim vernommen 

zu werden, vernrieilt. Anf eine Geſemtiſtrafe wärd noch nicht 

erkannt, da Ler Stactsanwoſt noch einr ganze Keibe anderer 
Verſahren gegrn Frau Zabel antündigt. Es bembelt ſich in 

dieſen Fällen auch um Weineibe. die fic fr Frru Filbrandt 

le'fiete. Nach der Urteilsbegründung ſagte Sandgerichtsdirektor 
Kuhn un Xiauen des Gerichts zu Frau Zabrl: „Sir füinnen 

verſicheri fein, dai eß nus nicht leicht geßalen ih. Sie zu ver- 

Bir holfen xub wünfchen, daß Sir bei der SxruDeniuEHrEZ Ge⸗ 
Eer fUDcA Werben. Seriterrn Sic besocsen nicht den NEL“ 

Damit war dir Serhaunblaung gegrn Fran Zabrl Eernbigt. Fren 

Zabel erlrit einen Seintrumpl. 
  

5 Damzis—frunzöfiche Fent Die 
„ — 2ů „ 

Sirma Bsrms u. Ge. feilt uns Kif, es E5EEr Feint 
Jei ihrr Seichafte ciner andern Schift⸗ 

Dir Jirna bahbe nEh 

  

Frei. — 2„Serrs i RATigrnfril. 

Baes des Staberbester errereitret. Heute, DkErTSzeg 

— Auez * ndi 

komiſchen Over „Ire Dienelgo, die am Freirs n Sürne 
Seht. HEad neben Freün Buſch in ber Tiielrole Sie Demesn⸗ 
Abrer, Hocsreüner aEd Die Herren: Sehner. Kerrendahi, 
ZEmen, Streuse. Kesler Sehsaitet. Smabeas 

wiitchen und die ſieben Zwerge“, Märchenſoplel. — In der 
Borberettung ſind: im Schauſpiel das Luſtſpiel: „Die Prin- 

zeſſin und der Eintänzer“, von Alexander Engel und Alfred 

Grünwald: (Die Erſtaufführung findet bereits am kommen⸗ 

den Montag ſtatt) und Shakeſpeares Trauerſpiel: „Romeo 

und Julia“ (5. Februar). Zur Feier der 175. Wiederkehr 

von Mozarts Geburtstag wird die Oper „Die Hochzeit des 

Figaro“ für den 28. Januar (6. Vorſtelluns der Theater⸗ 
emeinde) neu einſtudiert. Als nächſte Operette wird „Der 

uſtige Krieg“, von Johann Strauß in einer Neubearbeitung 
von F. Günther und W. Sterk vorbereitet. 

  

Mit dem Beil gegen die Ehefrau 
* ꝛ& hrftnn 

Das Eude einer unslücklichen Ehe 

Den vorläufigen Schlußſtrich unter eine unglückliche Ehe 
apg lest bas Schöffengericht mit einem Urteil gegen den 

Arbeiter Julius Schlagowſki. Sch., der ſeit zwei Monaten 
in Unteriuchungshaft ſaß, itand unter der Anklage der 
ichweren Körperverletzung, er hatte ſeine Frau am 1db. No⸗ 
bemhber nach einem voraufgegangenen Vortwechſel mit einem 
Beil bearbeitet. Sch. beſtritt die ihm zur Laſt gelegte Tat 

mit aller Entſchiedenheit und behauptete, ſeine Frau ſei am 
fraglichen Tage vollkommen betrunken geweien. Er hätte ſie 

ſchlafend im Stall gefunden, der Kopf lag aufedem Hanklotz. 

Er weckte ſie. machte ibr Vorwürie, in ibrer Beſoffenheit ſei 
ſie hingefallen und mußte nun ausgerechnet mit dem Kopf 
auf die Wagengabel fallen. Das alio ſei der wahre Sach⸗ 
verhalt, nur ſo hätte es ſich zugetragen. 

Frau Sch. verweigerte zunächſt die Ausſage. Als ſie aber 
die Anwürfe der Zeugen hörte, ſie trinke, liebe Alkohbol, da 
wurde es ihr doch zu bunt und ſie erklärte, nun nicht mehr 
von ihrem Recht der Zeuanisverweigerung Gebrauch machen 
zu wollen. Nach ihren Bekundungen iſt der Angeklagte, was 
man ſo den „Mann ſeiner Frau“ nennt, geweſen. 

Sie verdiente das Geld zum Lebensunterhalt, 

indem ſie mit einem Wagen durch die Stadt fuhr und Hols 
verfaufte. Er lungerte berum und verſtand es, ſich obendrein 
eine Unterſtützung zu beſchaffen. Am 18. November mochte er 
wohl dringend Geld nötig gehabt haben, denn er lungerte 
an dieſem Tage nicht herum, ſondern fuhr ohne Wiſſen und 
Willen am Morgen mit Pferd und Wagen und Holzladung 
ab. Das Geld, das er auf der „Tour“ verdiente, lieferte er 
nicht ab. Es kam nach Feierabend zu einem Wortwechſel 
und er ſagte unter anderem: „Wenn vnu nicht ſtill biſt, be⸗ 
kommſt du mit dem Meſſer.“ — „Schön“, ſagte Frau Sch. 
darauf wütend. „dann 

komme ich ins Krankenhaus uub du kommit ins Gefängnis.“ 

Der Streit wurde beſchlafen, aber nicht verſchlafen. 
Am nächſten Morgen ging die Auseinanderſetzung weiter. 

Der Mann folgte ſeiner Frau in den Stall, ein Wort gab 
das andere, mit einemmal griff er das Beil auf und ſchlug 
ihr zweimal damit über⸗den Kopf. Was weiter geſchah, 
wußte die Frau nicht mehr. Zum Glück war die Schneide des 
Beiles ſtumpf. Der eine Hieb traf die rechte Stirnſeite, der 
zweite Hiel zeripaltete glatt die Wange. Der Arzt, der die 
blutüderſtrömte Verletzte verband, konnte mit dem Finger 
durch die Fleiichwunde in den Mund hineinfaſſen. Frau Sch. 
lag ͤdrei Wochen im Krankenhaus, ehe ſie wiederhergeſtellt 
wurde. 

Der Staotsanwalt beantragte eine Gejängnisſtrafe von 
neun Monaten, außerdem Anrechnung der Unterſuchungshaft 
und gab bedingte Strafausietzung au bedenken. Das Gericht 
jchloß ſich im Antrag auf eine milde Beurteilung des 
Falles nicht an. Es erkannte auf ein Jahr Geijängnis wegen 
gefährlicher Körperverletzung und rechnete cinen Monat von 
der erlittenen Unterſuchungshaft auf die Strafe an. Von 
einer bedingten Strafausſezung nahm das Gericht Abſtand. 

Schwerer Autonnfall bei Pranſt 
Wit eiurm Schädelbruch aufgeſunden 

Dienstag gegen 22.30 Uhr wurde das Ueserialllommando vom 
Landjäger aus Prauſt nach der Chauffee Wohanom gerujen, weil 

  

   

        

atort wurde 
— Ner'sabrer iam gegen 

22 Uhr mit dem Auto aaf der linken Straße eite der Chauſſee 
von Wonanom in Ricktung Prauſt gejahren. Nach ßeinen Angaben 
jell er im 355—30-Kilrmeter⸗Tempo gefahzen ſein. Unrerweas be⸗ 
Seunete ihm der 27 Jabre alte Arseiter Jobann QOfijowſti aus 
Wovanrw. der auch anf der linken Straßeneize in Kichtung 
VPrauß — Sayanom ging. Lurz vor dem Wagen foſi Ofowiki die 
Chaußee überanert cben Dem Wasenführer ſei es nicht mehr 
möglich Kweten., den Sagen anzuhalten oder zu bremfen. Oſfowili 

zen Katftügel erfaht und zu Boden geworfen. Wer⸗ 
dei trug er eine Slatende BAumde um Hinterkcpf denon Ein Arzt 
war gieich mit dem Ueberialtommendo mit au Or und S 

Schädelbruch ſei und ordnete 
Scã Krankenbans aun. Nach den 

ü die Schuld in erße 5 
VPeriorenkraftwegens zuszuichreisen. da er oßne &rund die Linte 

Steußenieisze Seiahren ber. 

   
  

  

   

        

   

    

      

  

Die Spritjabrifanten baben an den Senat und den Volks⸗ 
iag wieder eine Eingabe gemecht. um die Herabjetzung der 
Verbranchsabaabe auf den früberen Satz von 4.— Gulden 
zu erwirken. Die Fabrikanten begründen ibre Eingabe da⸗ 
mit, daß der Spritverbranch ſich fteigern würde und damit 
die Stenereinahmen für den Siaat größer werden. 
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Schweres Erdbeben in Mexiko 
Bon Wollenbrüchen und Schneefällen begleitet — Die Zahl der 

Opfer noch nicht bekannt 

Nenyork, 15. 1. Nach einer Meldung der Aſſociateb Preß aus 

Mexito-Stabt ereiguete ſich dort am Mittwoch ein ſtarkes Erdbeben 

von mehr als zwei Minuten Dauer, das unter der Bevölperuns eine 
Panit hervotrief. Die Einwohner verliehen eilig ihre „Wohnungen, 

va ſie den Einſturz der Häuſer bejürchteten. Das Erdbeben wär voñ 

Wollenbrüchen begleitet. Dem erſten heſtigen Erdftoß folgten wäh⸗ 

rend 5 Minuten kleinere Stöße. Biele Gebäude wurden durch Riſſe 

beſchädiat, alte von Spaniern erbaute Brunnen verſienten. Einige 

Denkmäler ſind von den Sockeln Derubgefürzi. Sisher ſind wehrr 

ernſtere Schüden noch Todesfälle gemeldet. Die eleltriſche Beleuch⸗ 

tung in der Stadt ſowie Wrochen. n Und der Telephonver⸗ 

lehr waren zuweilen unterbr ů ‚ 

Wgemurl, is. 1. Das geitrige Erdbeben in Mexito wird nach den 

bisher vorliegenden Berichten als das ſchwerſte bezeichnet, das man 

feit jenem großen Veben im Juni 1911, bei dem in 41 Städten 

über 2000 Menſchen umkamen, erlebt hat. Das Epizentrum des Be⸗ 

bens war in der Nähe der Stadt Matamoraſyzucar. ſüdöſtlich von 

Mexito⸗Stadt, im Staate Puebla. Der Seismograph in Mevilo⸗ 

Stadt verſagte, nachdem er das Veben vier Minuten laag aufge⸗ 

zeichnet hatic. Es ſcheint, ols ob das Erdbeben den Nio Panuco 

entlanggelaufen iſt. ů 

Die Jchl der Opfer cbe noch nicht belannt. Bisher ſind ein Toter 

und vier Verletzte gemeldet. In Mexilo⸗Stadt brachen an mehreren 

Stellen Brände aus. In Tanpico ſtieß eine Anzahl Bahnwagen zu⸗ 

ſammen. ů 
Neuyorl, 14. 1. Nach einer Meldung der Afſfociated Preß ver⸗ 

urſachte ein ftarles lang andauerndes Erdbeben am Mittwochabend 

in Veracruz eine große Panik. Auch andere Städte des Staates 

Beracruz melden Erdſtöße. In der Stabt Mepitlo ging dem Erd⸗ 

beben eine dreitägige ungewöhnliche Kälte mit Schnee, der in der 
Stadt Mexiko nur ſelten fällt, voraus. 

——ꝛ—¼—¼'''''üçö᷑.'ꝛ——2˙‚—•ꝝ
 

Fiſcherunglück bei Pröbbernan 
Das Boot kentert auf der Oſtſer — Zwei Fiſcher tot, 

ein dritter gerettet 

Am Montagnachmittag gegen 3 Uhr fuhren die Fiſcher 

Ferdinand Moderſitzki, Max Engels und Eduard Klaaßen 
aus Pröbbernau auf die Oſtſee hinaus, um Lachsnetze aus⸗ 

zuſetzen. Der Sturm war vorüber. das Meer ruhiger; nur 

nereinzelt gab es eine Sturzſee. Unter dieſen Umſtänden 

glaubten die Fiſcher ohne Bedenken die Fahrt unternehmen 

zu können. Das Auslegen der Lachsnetze gleich nach einem 

Sturm empfiehlt ſich aus verſchiedenen Gründen. Die Ge⸗ 

legenheit ſollte wahrgenommen werden. Etwa 500 Meter 
vom Strande wurden die Netze ausgefahren. Da ſchlug eine 
Sturzſee das Boot voll Waſſer. Eine zweite Sturzſee 

brachte das Boot zum Kentern. Alle drei Fiſcher wurden 
ins Waſſer gew— n. 

Mehrmals drehte ſich das Boot in der Runde, es gelang 
den Fiſchern aber, ſich an das Boot zu klammern und mit 
ihm nach Land zu treiben. Das eiskalte Waſſer ließ die 
Glieder erſtäarren. Die Gefjahr ſtieg infolgedeſſen aus höchſte. 
Man befand ſich 200 Meter nom Strande, als Max Eugels 
auf Grund ſtieß. Auch Moderüitzki fand Grund. Beide waren 
nun um Klaaßen bemüht, der ſich kaum noch aufſrecht zu 
halten vermochte. Drei Viertelſtunden hatte man im Waſſer 
gelegen. 

Am Strande angelangt, konnte man über Klaaßens 
Schickjal nicht mehr im Zweifel ſein. Moderjützki war völlig 

ichöpft. Kein Menſch beſand ſich am Strande, der Hilie 
ſten konnte. Max Engels bettete die beiden anderen in 

Schnee und eilte dann nach dem 30 Minuten entfernten 
Dorf, um die Leute zu alarmieren. Er ſelbſt konnte nicht 
mehr zurück. Während man ihn ins Bekt packte, liefen und 
fuühren die anderen an die Oſtſee. Am Strande fand man 
zwar den toten Klaäaßen, nicht aber Ferdinand 
Moderfisztk i. Diefer hatte ſich aufgerafft und bis auf die 
halbe Düne geichleppt, um den nahen Wald zu gewinnen. 
Als er entdeckt war, bettete man beide auf Schlitten und 
brachte ſie nach Pröbbernau. Moderützki lebte noch. 

Der eintreffende Arzt fand jedoch nichts mehr zu tun vor. 
Zwei Fiſcher, die Sturm und Wetter oft getrotzt hatten, 
waren ein Opfer ihres ſchweren Berufs geworden. Große 
Trauer herrſcht darob in Pröbbernau und auf der ganzen 
Nehbrung. Ferdinand Moderſitzki war 19 Jahre alt und 
hinterläßt ſeine Kran mit 4 Kindern, Ednard Klaaßen ſeine 
Frau mit einem Kind. 

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Dän. D. „Hennig E.“ fällig für Behnke & Sieg. 
Schmed. D. „Anna“ fällig für Behnke & Sieg. 
Schwed. D. „Dagjrid“, 14. 1., abends, ab Malmö,, leer, 

Ar, 
Dän. D. Belgien“, ca. 15. 1., nachmittags, von Kopenhagen. 

Ieer, Artus. 
Dän. D. „m. Th. Malling“, 14. 1., abends. von Kopen⸗ 
— bagen, leer, Reinhold. 
Schwe, 18- „Eagvn“, 14. 1., 16 Uhr, ab Libau, Güter, Rein⸗ 

old. — 
Di. D. . Samland“, 15. 1., 3 Uhr, Holtenau paſſiert, Heringe, 

Reinhold. 

Schiffsvertehr im Danziger Huſen 
Einageng. Am 14. Januare, Holl— 367) von Am⸗ 
terdam me rn für Prome, Pali Alberte (5190 
nen Libant. Abold, De„Bona“ 
(16) 18705 von Larsba u D. „Mer⸗ 
cht. [S0h von Sßharsbamn. leer für Pam, latte. lett. D. 
332. (7% von Nemport. leer für S Schiff.⸗Kontor. alter 
Deichſelbabnbrf. de. Scblepper .,hpr“ von Hamburg, lrer für Ber⸗ 
Ensle. Kaikerbafen: Iwed. D.. Annie“ (698) von Hulmitab., leer 

r Beonke & Seg. Seierplalte: ſchwed. S. Erik, (123), von Ran⸗ 
Lrrs, lLeer für Tam. Arkibezfirf: frans. I. .Jumicges (10O:)., von 
Borbegur mit Gütern für Sorms alter eichſekbabnbof; ſchweb. D. 
—Siurid (5iel ppn Rönnebv. leer für Lam. Seierplatte“ dän, S. 
. C. Jacobien 70] von Kopenbagen mit Gürern für Reinbold. 
—— bpin. D. Chborowm“ (1) von llinn mit Kütern für 

   

  

  

  

   

  

    

  

   
   

  

     

  

   

    
   

  

D..Als, (154⸗U van Kopenbngen. lecr 
n. De-Hennina B.7 (12820 von Lopen⸗ 

Lage- 8 Saturn' (154) 

Ansgankg, Am 14. Janner⸗ Don. M.. Nen, 111 ů 0 . J0 Dan. S. -Merrun“ SI na. 
Seuie wit Ceiuchen nnd Geircibe füär Ganswindt. Baltvil: ſchwed. 

. TSrwar, (12il nach Gdingen feer. 2 2 
—— Dar, TS. England- 1158l nach Ko⸗ 

Sesterbafen: diich. . 
Jür GSanswindt i 
reirn mit Koblen für 
zach Hyriens mit Hols 

Sa, (1160) nacß Apengra 
renter. Euiſerdafen ichwed. M⸗. irten“ Ldal mach 

Koblen für Sergenske. Marinekobleunkager: dän. S. els (⸗ei nach Bordeanr mii Gütern und Hols für Kerngold. 
Zarte cubecen norm eDon Gisi) wach Dieppe mis Kodlen 

Eir Beünke & L De— dtich TD. -Herntann= (A2) Rach 
Freibrzerk: diſch. M.⸗S. Tel⸗ 

ergenske. alter Seich⸗ 
Kypenkagen niit Koblen 

D. „Lina“ (1Iiit nach Wenna 
ichtPahnbef, 

mach Holbaek mit Koblen fär Pam. 
(2i1 nach Kopendagen mit Koblen für 

  

   

      

   

  

     
     

  

  

   

   

   

  

  Alverd Brart (530) nath Gy⸗ 
d. Kaiferbafen.    
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Orientale lutſchen Kaugummi 
Von Romantik keine Spur — Der Grohheilige als Taſchendieb 

   Zwei inge ſind es, zwei unendlich lange anerkannte Tat⸗ ſachen, die den nüchternen Orient beſonders eintönig machen. 
Das Fehlen der Frau im öffentlichen Leben und das Verbot des 8, den Menſchen künſtleriſch darzuſtellen., K2 8˙v1 
gisentlich ieinc Moglichtert, zu einem weiblichen Weſen zu 
ſprechen. und es iſt eigentlich gottlos, von dem Bäckermeiſter 
Mohammed ben Salla ein „Heſchnitztes Bild“ zu machen. Be⸗ 
zeichnend iſt der arabiſche Ausdruck für ein Gemälde. Man 
Keunt es im Tuneſiſchen „Une photographie de la main“. 
Malerei —-war bis jum Weltlriegc verpöntes Frankenwerk; heute bekommen die jungen Schriftgelehrten Doktorarbeiten 
zum Geiſt der Zeit: „Der Koran und das Kino.“ — „Die Ge⸗ 
ſetzesſammlung Omar Aladin und die Bilderbeilage der ara- 
biſchen Zeitung.“ — „Darf ſich die Frau bei einem Unfall 
ihres Autos entſchleiern?“ 
Es iit ſy manches anders geworden. Bereitwillig öfſnen 

ond Atchriſtgelehrien jene Hintertüren, die der Koran ſo zart 
andeutet. 

Drei Männer dürſen ves Weibes Antlitz ſchauen. 
Der Gatte, der Bruder — der Arzt. Und daher kommt es, daß 
heute der gebildete Araber den Fremden unentwegt mit 
„Dolteur“ anredet. .. 

Unaufhaliſam geht der Orient ſeiner Entſchleierung ent⸗ 
gegen: auch ohne Kemal Paſchas eilige Reformen. die der 
bedächtige Araber nicht mag. 

Selbſt in der gläubigſten Stadt, die ich kenne. in der weißen 
Pilgerſtabt Kairouan, gibt es ein Kins, Sidi Muſtafa ben 
Atous importiert Filme aus Deutſchland, und er zeigt ſie in 
ſeiner ſauber getünchten Kaſhah. Da tänzett Reinhold Schün⸗ 
zel über die Leinwand, da liegt Henny Porten auf einer 
Blumenwieſe, da ſtirbt der große Jannings. .. Die Muſik beſorgt eine Orgel. Ein Deutſcher ſpiell ſie. Schweigt die 
Orgel. ſingt ein Männerchor. Klagend hallt der arabiſche 
Sang. Plötzlich aber hört man vertraute Schlagertöne: „Am 
Sonntag will mein Süßer mit mir ſegeln gehn. ..“ 

Im dunktlen Kino ſitzen viele Frauen. Noch vor wenigen 
Jahren wäre eine Frau in verdunkelter Oeffentlichkeit eine 
Todſünde geweſen. 

Zirtus in der Wüſte! 

Einzige, unwiderruflich letzte Galavorſtellung! 
Mann für Mann einen Franken! So kündet ein Plarat von 
einem Zirtuszelt, das ſeit drei Tagen die Senfation von 
Gabes iſt. 

Da :ꝛ 

    

    

Da kommem ſic von nah und fern. Auf Kamelen und Mo— 
torrädern, auf Autobuſſen und Eſelkarren: Neger und Nubier, 
Beduinen und Berber. Araber und Juden, Tirailleure und 
Legionäre. Der ganze Landſtrich wird auf zehn Meilen in der 
Runde entvölkert. Die Wüſte Sahara der grauen Wirklichkeit 
ſitzt taugummilutſchend im Zirtuszelt einer arabiſchen Truppe. 

Drei huſtende Löwen ſind die Senſation-des Abends. Sie 
jpringen durch bunte Reiſen und tanzen auf goldenen Kugeln. 
Dann ſchnappt ein Sechund nach vorgehaltenen Fiſchen und 
jongliert zum Tuſch der Hauskapelle. 1 wonder wlero my 
babe is to-night. 

Das iſt der afrikaniſche Orient von heute: Tauſend bunt⸗ 
geſcheckte Geſtalten in abgelegten Anzügen aus Europas Kon⸗ 

fektion, drei alte Löwen, die Späße mit goldenen Kugeln 
machen. ů 

Raſten die Beduinen in den entzauberten Oaſen, in den 
Benzinſtationen der Sahara, 

ſo ſtellen ſie ihr Radio auf und lauſchen der Welle 503 
Tunzmuſit aus Marſeille 

Die wichtigſten arabiſchen Lebensregeln begründen das 
Mißtrauen, Wandſprüche finden ſich mir Bezug darauf, ſoweit 
die arabiſche Zunge reicht. Faſt uberau im Lande Tunis lieſt 
man den arabiſchen Hansſegen: Hüte dich vor dem Fremden. 
der dir deinen Garten umgraben will. Gar leicht gehr er mit 
deiner Schaufel weg. Dieſe Warnung ſcheint nirgendwo be⸗ 
rechtigter als im arabiſchen Menſchengedränge. Es iſt ein all⸗ 
tägliches Bild, daß ſtreitende Parteien auf der Straße hand⸗ 
greiflich werden. In ſolchen Fällen iſt das Tribunal Tune⸗ 
ſiens, die Driba, zuſtändig. Advokaten ſitzen wie Dienſt⸗ 
männer vor der Pforte des hohen Gerichtshofes. Es ſoll 
gerade gegen einen Marabont (Großheiligen) in Sachen eines 
Taſchendiebſtahls gebandelt werden. Der Kläger iſt ein dünner 
Kaffeeſieder, ſein Rechtsbeiſtand ein gelehrter Kaio, mit einem 
erloſchenen Prophetengeſicht. Der Rechtsbeiſtand trägt 
ichwarze Lackſchuhe, geſtreifte engliſche Hoſe, weißen Burnus 
und eine Armbanduhr, die jeder ſehen kann. Er ruft Alah 
zum Zeugen an, er zitiert die großen Franzoſen des 18. Jahr⸗ 
hunderts. 

er hält dem Kadi einen ditlen Wälzer vor die Naſe 

und beſchlicht ſeine zitatenreiche Rede mit dem Hinweis, daß 
ſein Klient ein Eh aun und ein ehemaliger Unteroffizier 
iſt. Der Gegner müife mindeſtens auf ſechs Monate ins Ge⸗ 
fänanis. 

Der gegneriſche Anwalt iſt nicht müßig in der Verteidi⸗ 
aung, die bald ein Angriff gegen den Kläger wird. Sein 
Klient iſt aus edelitem Geſchlechr: er beſitzt 46 Oelbäume und 
einen Schuppen für Motorräder. Und da kommt diefer Kaffee⸗ 
ſieder ber., einer mit einem lädierten Strohhut und einem 
alien üchtbaren Bruchband und will einen Heiligen mit einer 
Lüge hineinlegen. 

So gebt es weiter. 

    

      

          

ſtundenlang. Ein dicker Beſitzer mit 
tündet den Spruch des Kadi: 

   
cinem europäiſchen Filzhut — 
Freiſpruch. Die Koſten fallen der Staaiskaſfe zur Laſt. Elf 
weiße Männer teilen ſich darin. 

So oft ich zur Driba kam. hörte ich Verbandlungen über 
derartige ichtigteiten. Immer wurde die Staatskaſſe ver⸗ 
urtcilt. Haute übernvaupt jemand eiwas geſtohlen, hatte über⸗ 
baupt iemand etwas vermißt? Man erfusbr es eigentlich nie 
ſo rechi. Man weiß nur, daß die Araber das verbriefte Recht 
beſisen. Bergeben vor ihrem Tribunal abzuurteilen, und daß 
auch ihre Schriiigelehrien leben wollen. Tie franzöſiſche Ver⸗ 
waltung muß die Unkoſten der Freiſprüche tragen. 

E. Ramelow. 

„Nüntilus“ führt an den Nordpol 
Jules Verne und die Wirklichteit 

te, der berühmte franzöſſche Schriftſteller, galt a 
ſte Uropiſt aller Zeiten. Seine Bücher — auch he 

noch von jungen und romantiſchen Leiern verichlungen — 
E Problemen, die vor jechzig Jahren aufwühlen 

re ie auch jetzt noch ſeltiam und märchenhaft 
hätte ſich indes kaum träumen laſſen, daß 

  

  

  

  

  

   

    

      

   

   

geht man daran, einen Jules 
ichleit Amzufezen. Der Frunzofe   

  

hatte den Roman geſchrieben von dem Tauchboot „Nautilus“, das 
9000 Meilen unter dem Meeresſpiegel dahinſchießt, 

di⸗ Wurt erobern:    
Die aufregende und ſpannonde Mär von dem Kapitän Nemo und 
ſeinem Schiff und ſeinen Abenteuern. Dieſes erdichteie Abentener 
joll fetzt zur Tat werden. 

Auf einer anierikaniſchen Werft wird ein Tanchboot gobaut, mit 
dem Sir George Hubert Wilkins an den Nordpol fahren will. Der 
Kommandant des Unterſeeboots, der ameribaniſche Marincoffizier 
Sloan Damenhaven, war nach Frankreich gefahren zu Jules Vernes 
Enkel Jean Verne, und hat ihn eingeladen, nach Amerita zm kom-⸗ 
men. Dort ſoll er das Wilkinſche Tauchboot tuuſen auf den Namen 
„Nautilus“. Jules Vernes Enkel hat dieie Einladung angenommen 
und er hat außerdem verſprochen, die Unterjeebvotſahrt an den 
Nordpol im neuen „Nautilus“ mitzumachen. Der Enlel wird alſo 
jelbſt erleben, wie die Phantaſien des Großvaters im Zeitalter der 
Technik zur Wirklichkeit werden. 

  
  

  

Sturinkatuſtrophe in Toipolis 
Ein Haus ſtürzt ein 

Tripolis wurde durch einen ſchweren Sturm heimgeſucht. 
U. a. ſtürzte ein Haus zufammen, wobei eine Perjon getötet 
und zwei Menſchen verletzt wurden. Weiter kamen zwei 
Beduinen badurch ums Leben, daß einige Palmen umſtü 
ten, auf eine Baracke fielen und ſie zum Teil zertrümmerten. 

  

2. Beiblatt: der Daünziger Bolksſtinne 

  

Donnerstag, den 15. Januar 1931 

    
Nertpi ſpeit wieder Lara 

Die Lanc iſt eruſter geworden 
Die Lage im Gebiet des mitteljavaniſchen Vulkans Merapi 

hat ſich in den letzten 24 Stunden bedentend verſchlechtert. 
Der Vulkan wirft wiedernm gewaltige Maſſen glühender 
Lava aus, ſu datz zwei Dörfer in der Rähe von Malang 
geränmt and für bauernd unbewohnt erklärt wurden. Die 
ſchweren Dämpfe der glühenden Lavaſtröme, auf die grotze 
Wolkenbrüche niedergingen, führten ſtellenweiſe zu jnrchi⸗ 
bsrrs SKpleftönen. Gruße Feisbiode wurden Hunderte von 
Metern in die Luft geſchlendert. In der weiteren Umgebung 
han⸗ Meravi wurde daher anch der Tounriſtenverkehr unter⸗ 
ſagt. 

Die indiſche Pegierang plaut, einen Teil der durch die 
Räumungen großer Strecken dauernd obdachlos gewordenen 
indoneſiſchen Bevölkerung in Südſumatra nnterzubringem 

  

  

VBerlin—Mom in 10 Stiunden 
Verhandlungen über Luftverkehrsfragen 

„Am 15. und 16. Jaunar finden in München zwiſchen den 
Vertretern der deulſchen, öſterreichiſchen und italieniſchen 
zivilen Luftjahrtbehörden Verhandlungen über gemeinfamé 
Luſtverkehrsfragen, insbeſondere über den Ausban des die 
drei Länder berührenden Luftſtreckennetzes und des Flug⸗ 
ſicherungsdienſtes ſtatt. 

Wie verlautet, dienen die Verhandlungen u. a. der Erörte⸗ 
rung der Verbeſſerung des Dienſtes Berlin —-Rom. Da die 
Flugzeit Berlin —-München 3/ und München—Mailand 273 
Stunden beträgt, wäre es durchaus denkbar, Rom im Flug⸗ 
zeug von Berkin aus in 19 Stunden zu erreichen, ſobald 
verſchiedene nicht flugtechniſche Hinderniſſe aus dem Weg 
geräumt ſind. 

  

  

Der letzte Abſchuitt 
der Zugſpitzbahn 
Die bayeriſche Zugäpitz⸗ 
bahn, die bekanntlich ſeit 
längerer Zeit bereits bis 

zum Schneefernerhaus im 
Betrieb iſt, geht nunmehr 
ihrer Vollendung entgegen. 

Vis zu der genannten Sta⸗ 
tion iſt die Bahn als Zahn⸗ 
radbahn ausgeführt, wäh⸗ 
rend ſie bis zum Zugipitzen⸗ 
plateau als Seilſchwebe⸗ 

bahn gedacht iſt. — Unſer 
Bild zeigt die erſte Bau⸗ 
ſtelle hoch oben auf der 
Zugſpitze, die ietzt der 
Winter in ſein weißes 
Kleid gehüllt hat.   

  

    

  

  

  

Steinregen praſſelt vom Himmel 
Zahlreiche Häuſer zerſtört — Auch Menſchenleben vernichtet 

Die von den Cordilleren durchaogene Provinz Tarapaca 
im Nordweſten des Landes, wo am 24. Dezember v. J. die 
Stadt Pama durch ein Erdbeben zerſtört wurde, iſt von 
nenen folgenſchweren Erſchütterungen heimgelucht worden. 
In dem einige Kilometer nördlich von Pama gelegenen 
Städtchen Cobres wurden zahlreiche Häufer mit Erntevor⸗ 

räien und Biehbetünden zerſtört. Der Schrecken, den das 
mitten in der Nacht einſetzende beftige Erdbeben nuter den 

verbreitete, wurde dadurch zur Panik geſteigert, 
daß, wic berichtet wird, ein Steinregen und ein Strom 
kochenben Waſſers über die Stadt hereinbrach. Die Zahl 
der Oyfer ſteht noch nicht feſt. 

Der Ozeanflug des „Ou X“ 
Mit 6000 Liter Brennſtoff 

In Ergänzung der Meldung über die Startbereitſchaft 
des „Do X“ am 25. Januar wird noch berichtet, daß der 
Flug zunächſt über Madeira, die Kanariſchen und Kap⸗ 
verdiſchen Inſeln nach Natal und von dort nach Rio 
de Janeiro führen werde. Alsdann ſind Flüge nach Para, 
Trinidad, den Antillen und Havanna ſöwie überhaupt im 
Golf von Mexiko bis zum Beginn der guten Jabreszeit vor⸗ 
geiehen, zu der Weiterflug nach Neuyork möglich ſein wird. 
Im Rumpfe des Apparates find zwei neue Benzintanks 
für 6000 Liter Brennſtoff angebracht worden, wodurch das 
Gewicht des Flugſchiffes auf 88 Tonnen ſteigt- 

Schueeſtiürme in Mußzland 
Große Zuaverſpätungen 

In Nordoſtrußland iſt infolge andauernder Schneeſtürme 
der Eiſenbahnverkehr ſeyr ſtark behindert. Im Bezirk Perm 

ſind vorgekommen. 

  

    

  

ätungen iS zu Zugverſpätungen bis zu 

Dagegen herrſcht im füdlichen Teil der Halbinſel Krim auf⸗ 
fallend warmes Wetter. 

  

Wölſe in Eſtland. In den letzten Tagen ſind in den — 
sſtlichen Grenzgebieten Eſtlands größere Rudel von Wölfen 
aufgetreten, die über die jetzt zugefrorenen Seen an der 
itniſch⸗ruſſiſchen Grenze gekommen ſind. Vor dem Welt⸗ 

kamen Wölſe in Eitland nur noch ausnahmsweiſe    

x 

  

vor, nach dem Kriege ſind ſie wie in Finnland, Polen und 
vor allem in Rußland wieder viel häufiger aufgetreten. 

Ein Bruder des Schmmgglerbönigs verhaftet 
Er iſt auch Alkoholſchmuggler 

Der amerikaniſche Staatsangehörige John Diamond 
wurde in Steinach am Brenner ſeſtgenommen und der 
Landespolizei in Innsbruck übergeben, da er von den ameri⸗ 
kaniſchen Behörden wegen einer beim Alkoholſchmuggel be⸗ 
gangenen Gewalttat gefucht wird. Diamond, der angibt, der 
Bruder des amerikaniſchen Alkoholſchmugglerkönigs zu ſein, 
hat vor einigen Wochen Amerika verlaffen und Frankreich, 
Deutſchland und Oeſterreich bereiſt. Von Wien aus hatte 
er ſich nach Innsbruck begeben, um über den Brenner nach 
Italien zu reiſen. Er gibt ohne weitere⸗ Alkoholſchmuca⸗ 
ler zu ſein. Sollten die amerikaniſchen en feine Aus⸗ 
lieferung nicht fordern, ſo wird er über die öſterreichiſche 
Grenze abgeſchoben werden. 

Eine billige Dreſchmaſchine 
Ein guter Einfall 

Einen guten Einfall hatten zwei junge Burſchen. aus Teuchern 
bei Hale, die auf einer Landpartie in der Nähe des Rittergutes 
Gröben ſich auf eine billige Weiſe Weizenmehl verſchafßen wollten. 
Sie ſtellten kurzerhand ihre Stahlroſſe auf den Kopf und droſchen 
die gemähten Garben in den Speichen der in ſchnelle g ge⸗ 
ſetzten Räder. Sie hatten bereits mehrere Säcke vollgelrden, als 
ihnen ein Feldſchütz in die Quere kam und der erfindungsreichen 
Dreichmethode ein vorzeitiges Ende bereitete. Jetzt konnte die nächt⸗ 
liche Dreſchgenoſſenjchaft, die bereits mit gutem Erſolqe mehrere 
jolcher landwirtſchaftlichen Aktionen im Sommer und Herbſt des 
Jahres 1930 vollbracht hatte, endlich aufgegriffen und abgeurteilt 
werden. 

  

  

  

  

    

rns aanndr-⸗ Die Zahl der Fremden gehs zurüiet 
In der Reichshauptſtadt 

Die Hoteils der Reichshauptſtadt beherbergten im vergangenen 
Jahre nach einer Statiſtit der Stadt Berlin 11 502 634 Fremde, von 
denen 1 246 181 Reichsdeutſche und 256 453 Ausländer waren. Im 
Vergleich zu dem Vorjahre iſt die Geſamtzahl der Fremden um 
S Prozent zurückgegangen, während der Auslandsbeſuch eine 
ringe Zunahme aufweiſt. Unter den 256 453 Nuslärtdern wa 
u. a. 14 895 Amerikaner.       

ů 
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Er ilt nicht der Sport ber bicken Männer! 

Der Kraftſport, der vor dem Krieße ſo beliebt war, wur 

den Pachkri⸗ Herlichttes Lahanvelt. Der we 

größte Teil der Jugend kannte kaum etwas vom Ringſport und 
vom Gewichtheben. ihͤballſpielen, Rudern, Laufen und Radfahren 
waten art Ldit Stelle der hhmrtuihieriſchen Uebungen. Die heulige 
Fichd verlangt leider vielfach nur nach ſchnellen und großen 

iegen, wie ſie in der Leichtathletik möglich ünd. Darum ſind 
dieſe Sportzweige bei der Jugend auch am beliebteſten. 

Doch eine der leichtarhletiſchen Diſztwlinen erfordert jo reichliche 
Vielfeitigteit wie der Ringkampf; zur Ausübung dieſes Sportes 

iſt mehr als nur körperliche Anſtrengung notwendig. Hier wird 
auch der Geiſt zur Mitarbeit gezwungen. Dieiſe gleichzeitige Stäh⸗ 

lung von Körper und teiſt iſt es aber, was die Jugend braucht, 
wenn ſie im läglichen Geſchehen beſtehen will. Darin liegt gerade 
der Wert des Ringkampfes, daß er eine Paarung von Gewandtheit, 
Kraft, Mut, Ruhe, Energie, Selöſtvertrauen mit leichter Auf⸗ 
jaſſungsgabe und etwas Liſt iit, und daß dieſe Eigenſchaften nötig 
lind, um in dieſem Sport Erfolge und damit volle Befriedigung 
zu finden. Viele glauben allerdings, dieſe Grundforderungen für 
die Ausübung des Ringiportes nicht zu beſitzen, oder ſich in den 
lurzen Stunden ihrer freien Zeit nicht aneignen zu können. Wer 
aber die erforderliche Energie aufbringen kann, findet volle Be⸗ 
friedigung in dieſem ſchönen Sport, der ichon Römer unb Griechen 
beheiſterte. Wer beim Ringkampf beobachtet, wir ein blitzſchueller 
Angriff eine ebenſo raſche Parade des Gegners erfordert, der kann 
ſich immer wieder davon überzeugen, wie in dieſem ununterbro⸗ 
chenen Kreislauf von Angriff und Gegenangriff der Geiſt den Kör⸗ 
per unterſtühßt. 

Der Ringſport iſt zwar ein Kampfſport — Mann gegen Mann 
— mit dem Ziel, ſeinen Gegner zu bezwingen, doch niemand wird 
beſtreiten können, daß auf dem Wege nt dieſem Ziel eine viel⸗ 
jeitige Durchaubeitung aller Körpertenle und Muslbeln garantiert iſt, 
und gerade darin erblickt der Arxrbeiter-Athietenbund 

Deuiſchlands den wertvoliſten Teil und das Hauptziel ſeiner 
D baut ſich 

          

    

   
   

    

    

nd baut ſich nich! 
. Die Kämpfen⸗ 

mit den erlaubten Griffen ihren Gegner 
legen, oder durch eine beſſere Leiſtung 3u 

einem Punktſieg zu kommen. Bei gleich gutem Können gibt es dann 
ein Unentichieden. Grijie, dir den Ausüdenden Schaden bringen 
könnten, ſind nicht erlaubt. Durchaus fjalſch iſt es, wenn angenom⸗ 
men wird, der Ringtampf ſei nur ein Zweilampf für die Beſitzer 
ſehr ſtark gebauter Körder. Die Ringer werden in fieben Gewichts⸗ 
kluſſen eingeteilt. Dieſe Klaffeneinteilung jſchließt vollkommen aus, 
daß zwei an Körpergewicht ungleiche Gegner gegenüberſteben. Der 

ünftige Kinger muß ſich freimachen von der Illuſton, den Ring⸗ 
kompi innerhald weniger Monate auf der Matze vn 
muß die Anatomie dis Menſchen kennen und es ablchnen. unbe⸗ 

auf rohe Kraf 
den müſſen verſuchen. 
auf boide Schultern    

      

    Lingt „auf um jeden Preis“ zu fämpfen, jondern darf auch 
im Vettſtreit die gejundheitliche Seite des Sportes nicht veryeſſen. 

Deutſche Kunſtlaufmeiſterſchaft in Schierke 
Das warme Better ſcheint vorläufig anszuhalten, ſo daß 

die am Wochenende angcietzten deutichen Kunßhlaufmeiſter⸗ 
ſchaften in Hamburg kaum zum Austraa kommen können. 
Da die Bewerber um die Titel nach dem 17. und 18. Januar 
Deutſchland meiſt im Auslande vertreten müſſen, jah ſich der 
Hamburger Schlittichuhläuſcrverein vnon 1881 genötigt, die 
Meiſterſchaften am Sonnabend und Sonntag in Schierke 
belen. dren. um eine Austragung auf jeden Fall ſicherzu⸗ 

ellen. 
Die Schnellaufmeiſterichaft, das Lauſen um den Senats⸗ 

preis von Hamburg unb den Alionaer Siabtpreis werden 
zunächſt um eine weitere Woche verſchoben. 

  

  

Zum Teltmeitterſchaftskampj im Borxen. Nach einer 
telegrappiſchen Meldung iſt der Vertrag für den Ee 
jchaftskumpf zwiſchen Mar Schmeling und Donng 
nunmehr untierscichnet worden. Die Vegeannna 
Juni vor ſich und foll in Cbikas N 
nisgetragen werden. Der Sieger des Tr⸗ jeinen 

Titel im September gegen Primo Carnera verteidigcn. 
Hierzu nehmen die Rennorker Morgcuzeitungen in Archer 

    

          

    

nun Houng Stribling und ſein Vater als Mansaer aleich⸗ 
jalls von der Nenyorker Athletikkommiſſion fuspendiert 
werden müßten, ba ſie mit dem berelts kaltgeſtellten Schme⸗ 
ling und Carnera Abſchlüſſe getätigt bat. 

Kanada ſchlägt Dentſchland 7: 
Nach dem vielverſprechenden Debüt der ure, Uni⸗ 

perſitälsmannſchaft Manitoba verſprach man ſich von ihren 
weiteren Spielen im Berliner Sportpalaſt noch beſonders 
viel. So war dann auch am Mittwoch die große Halle 
wieder faſi üült, als die Kanadier zum Spiel gegen die 
deutſche Nationalmannſchaft ankraten. Die zahlreichen Zu⸗ 
ſchauer bekamen diesmal, vor allem im Schlußdrittel, Koſt⸗ 
proben des wirklichen Könnens der Eishockeykünſtler zu 
ſeben, die die helle Begeiſterung der Maſſen hervorriefen. 
So war der Sieg der Kanadier mit 7:1 (2:1, 1:0, 4:0) dem 
Spielverlauf nach durchaus entſprechend. 

Das erſte Drittel endete nach durchaus gleichwertigen 
Leiſtungen mit 2:1 für Kanada. Leinweber hatte fofort 
einige bange Minuten zu überwinden, bis ein blitzſchneller 
ESAAAHHHHHHHrrrnrrrrrnnnrrt 

Neuer Höhenflugrekord für Frauen 
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Durchbruch von Rubi Ball im Nachſchuß von Schröttle. 
Deutſchland in Führung brachte, doch bald darauf gleicht 
Me. Kenzie aus und Morris konnte vor dem Abpfiff an 
dem gefallenen Leinweber vorbei zum zweiten Male ein⸗ 
ſenden. Im zweiten Drittel fiel nar ein Tur für Kanada. 
Der Verteidiger Me. Vey war aglänzend allein durchge⸗ 
pet din, und ſandte an dem herausgelockten Leinweber vor⸗ 

ꝛei ein. 
Das Schlußdrättel war zunachſt siemlich offen. Gute Vor⸗ 

ſtöhße von Jänecke wurden pon dem unerſchütterlich rubigen 
Puttee im Tor der Kanadier ſtets unſchädlich gemacbt. Dann 
aber bielten die Gäſte ibre Zeit für gekommen und zeigten, 
mwas ſie wirklich können. Ahre Schnelligkeit und Stockſiche 
beit war einjach bezaubernd. Sie ließen die deutſchen Spie⸗ 
Ler direkt ſteben und ſo fiel Tor auf Tor. Watjon bewährte 
ſich wieder als ausgczeichneter Sturmführer, leitete zunächſt 
den Torreigen ſelbit ein, gas dann Sill eine Torchance. 
um dann wieder ſelbſt den dritten Treffer zu buchen. Den 
Abſchluß der Torerielge machte wieder Hill, ſo daß die Ka⸗ 
nadier das Ergebnis auf 7˙1 Reilen konnren. Leinweber war 

p ũ eiederfßae zum Schluß 
ißailet ohnte die aroß⸗ 

  

   

    

   

        

— In den Pauſen konnte auch Weltmeiſter Grafſtröm wieder 
über farken Applaus für jeine einzig danebende Kür auit⸗ 

    

zu folgenden Bedingungen 

50fortige Ruszaniung der volien Sterbegeldsumme 
von 1600 G im Toſiesialle, selbst wenn nur ein einziger 
Monatsbeitrag von 2,50 G gezahlt worden ist. 

2. Keine Wartezeit. 

3. Bei Unfalltod doppelte Summe, also 2000 G. 

4. Falls die Versicherung nach den Erlebensfalitarifen 
(b u. d) abgeschlossen ist, wird die volle Versiche- 
rungssumme schon bei Lebzeiten des Versicherten im 
vereinbarten Lebensalter — beim vorherigen Tode so- 
tort — ausgezahit. 

Alle Versicherungen sind gewinnberechtigt. Die Ge⸗ 
winnanteile verden zur Versicherungssumme hinzu- 
geschlngen und zugleich mit der Versicherungssumme 
Dar ausgezahlt. Der Gewinnantei beirägt zur EZeit 
schon nack 2 dahren 10 2 des Sterbegeldes S 100 G. 

Lebendverscherags-Austal 
Muiuabel 

X2I6, Silberhiltte 
Die — worden monatilch kostanles aus dor 

Wohnung abaesholt 

   

   

  

Das Dortmunder Sechstagerennen 
Rauſch—Hürtgen rücken auf 

    

   

  

Dortmunder Sechstageren⸗ Am vorletzten 
r ausverkauft. Wie an nens war die Weſtf 

den Vortagen, ereignete ſich zur Abenbwertung nichts, 
da ſich die Fahrer anſcheinend für die zu erwartenden harten 
Kämpfe der letzten Nacht ſchonten, die vorausſichtlich dte 
Entſcheidung bringen dürfte. Mit dem Beginn der Abensd⸗ 
ſpurts, ſetzten auch die Vorſtöße wieder ein, wobei es 
Rauſch⸗ Hürtgen gelang, eine Verluſtrunde aufzuholen, ſo 
daß ſie nur noch mit zwei Runden Rückſtand an 4. Stelle 
liegen. Weitere Ansreißverſuche während der Wertung 
brachten nur den weiter zurückliegenden Paaren Vorteile. 
Die Spurts wurden nacheinander von Guerra, Rauſch, Tietz, 
Dinale, Reſiger und Schön gewonnen. Um 11 Uhr abends 

    

  

volntu 2935,800 Kilometer zurückgelegt und der Stand wie 
folgt: 

  

Piinenburg⸗S Riun PS., 

    

   
5 iunden zurück, 

ů. Preuß⸗Reſiger ⸗Maczunſki 105 P., 
S. van Kempen⸗Stübecke 97 P., fünf Runden zurück 9. Ehmer⸗ 
Tietz 81 P., 10. Tonani⸗ Schenk 51 P., 11. Broccardo⸗Mar⸗ 
cillac 58 P. 

    
     

  

„Heros“ Dortmund ſiegt in Schweben. Nach den bisherigen 
Mißerfolgen auf der Nordlandreiſe gelaug es „Heros“ Dort⸗ 
mund am Mittwoch endlich, in Landskrona gegen „Argus“ 
einen überlegenen Sieg mit 6:1 Punkten zu erringen. Den 
einzigen Punkt für Schweden holte im Schwergewicht Perſſon 

  

  

Aufmachung UHung und crörtern lebhaft die Frage, ob I tfieren. gegen Vogedes. 

Theater um die Jahreswende 
Was man in Verlin frielt 

Aus Berlin wird uns geſchrieben: Um dir3 
pilegt in den Berliner Tbeatem ein aret 
cinzuſetzcn. Er: purch das Amüffierbedürf 
der Beihnachswoche und in den felgenden Sochcu der Arosen 
geſellſchaftlichen und ballfcſtlichen Veranfalmngen Sedingt füf. 
Vedrutende rerariſchr Ciſenbarungen rrwartet der TDeaier⸗ 
bejucher in dieſen Wochen nicht. Immerbin Fapben wir ber⸗ 
ichiedene Unterhalmngsftücke von antiem Darrchicsnit Mirrau 
kennen gelernt, die Sitz, ei 
fichert Süähbnenwirtungen aufweiſen. 19 dad wypbt aunch manthe 
von ihnen in den nächſien Monaien in dir Spirlplänt der 
ran ner niusScubmmea werden vürtzen. 

      

    

    

Bet ernng zur Ausbrn“ Ein Sanelienenter der Durrrb FA- 
And geſttäftliche Tüchtigkcit ſeiner Fumilie rin Beslicdben er⸗ 
möglicht höt. lommt enplich binter den Schhrüindtl. ven Fraun 
nnd Kinders lediglich als Melkcabr Aub Faär ibre üAnigfücben 
Lyrnsbepürfniſſe ansgrnäßt zn werden und ſelva darrd ſrrae 
Anfreidenbe Brerufsrätigleit von din Senüffn 
grichleßen zn bleiben. Er nimmt desbals SLEA 
geſchäflichen Xuin zum Anldg. um feine Kamiſic 2 Derlafſen 
and iür die Keßr Jeines Scxärttrirn Scxmöntns zur Seiter⸗ 
üübrung einer beichidenen Erifens zur Serfsaums 2 Scäen 

„ Dameervallen „Tinlvas uud räür der 

Kurgi& bemachres iſt es eia Maussel. Deßs xns 
Srenntehe —— Sorgeliührt. värimchr die Sanbiävs 

— SISAr- Wad dadurch nuch Lir S 

  

  

           

    

  
gern in Kauf nimmt. Beionders bübſch ißt diesmal das über⸗ 
raſchun reiche X. i ßehn Jahre nach der eigentlichen 
andiuns die weitcten S nit der einzelnen Perſonen an⸗ 

Im garzen jedech ud in aae in die luſtigen 
Einſane etwas dünn geiät und in Seber einge⸗ 

en und banalen 

  

    

       

    

   

  

     

    

      
u nicht recht frob wird. 

it — ichon eiwa zwanzig Jabre ber — 
der Tiejebene oberftöchticher Amüſier⸗ 

auf den Sipfel echter. ſtarker 
in ſeiner Vorſtadrlegende „Liliom“, 

ber Anjchuulichkeit. teilnehmendem Verſtehen, 
Und bumervoll Draſtiſcher Cbaxakterifterung 
und Ausdrucksweiſe ein Stück Allerwelis⸗ 
Keſtaltet. Es war eine verbienfwolle Tat 

„dicies Berk in einer üeraus lebendigen 
Dnierung ven Karl Heinz Martin und mit dem ſaiwollen 

ASlbers in der Titelrolie neu berausgebracht zu baben. 
Im -Kemssienbaus“ erlebte de mufikaliſche Luitſpiel 

becgi von Karl Vollmöller mit Mufk von Kalph Be⸗ 
„Sin ſeine Hraniiübrung Die darxin bebandelte Ider, daß 

eine an jechskabriger Ebe künberl gebliebene oſteuropäiſche 
2*5 n lie zeitsemaß in das S. nich zur Sicherunga der 
TErnjelge intesnito in Eu Moris für eine Kacht mir einem 

licken fangen Liebhaber vereinigt iß ebenio wenig 
MnelI. geschmervel und witig wie ihre ISeniiche, 1eciliche 

Ind umfaliſche Geſtalinng. Die Auffübrung. für deren ſloites 
Aypo die Kegie Sunay Partungs forgt. und in deren Haupr⸗ 

SBen die Flendende Erſcheinnna der vorzäglich ingenden 
Wedd CE. Uimiderfchlich ilebensmürdige Jungen⸗ 

Lariweis und der jchäenkrige Grotesf⸗ 
aber, weiche Meiſter⸗ 

keikungen Rer SShanfpseikunſt auch das Flecke AseChRerthester 
in Seriin Berrorbringt. 

Sicht gærade Eenarna m anch die Gefchichte vaa dem Linde 
Sen Srri zürgPelicrn Särzrn, die in dem im Theater in 

der Sebrenkraße⸗ afcübrien Ei . 

  

  

    

   
  

    

  

   

  

   

    
    0 LEEERMEEE Kxi-erkrärserfols. 

Sts Saäms nas Seniihe Stenipetahun nesn Nes per. 
fi⸗ Semecset uad wtersetttt rüteriewen 
e eee, keimtübiis inſzenierten 
2 a des Treures -Der blane Bol“ ver Erng Sarlacz. 

  

  
  

   

  

er als Maler und Plaſtiker bochbedeutende Dichter ſteigt auch 
in dieſen, Werke in ethiſche en binab: es geht ihm um die 
jeeliſche Läuterung eines kraftſtrotzenden, dem Lebensgenuß 
verſchwenderiſch hingegebenen mecklenburgiſchen Gutsbeiitzers. 
Prachtvoll in gejunder, ſchwelgeriſcher Sir ſind t die 
VPerjonen, ihr Volkstum und ihr W⸗ ſtert. Nur 

wie immer bei Barlach, ein Einſchlag von 
pbantaſtiſcher Myſtik eine gewiſſe Verſchwommenbeit über die 
Henneee s eeer veer tiefe menſchliche Ernſt und dic, ande ůe 
fDer udem Werre 143 üchh 

drücke. 

Die in Wder Staatsoper Unter den-Linden zur Uraufführung 
gelangte Oper „Fremde Erde von Karol Nathaus ſtellt leider 
keine Vereicherung unſeres Opernſpielplans dar. Die Hand⸗ 
lung ſchildert das leidvolle Schickſal polniſcher Auswanderer 
nach Amerika und das vorübergehende Liebeseerlebnis eines 
dieſer Auswanderer mit einer reichen induſtriellen Unter⸗ 

bald an dem unvereinbaren Gegenſatze zwiſchen 
dem proletariſchen Arbeiter und der verwöhnten Großkapita⸗ 
liſtin ſcheitert, nachdem der Arbeiter auch ſeinen Landsleuten 
und Kameraden entfremdet und dadurch einſam und heimatlos 
geworden ift, Romantik des Alltags in opernhafter Stüliſie⸗ 
kung. Aber der Komponiſt. der natürlich als Schüler Franz 
Schreckers über alles moderne ſetztechniſche, harmoniſche und 

    

  

              

    

      

        

  

inſtrumenzale Kaffinement verfligt, ftrebt offenbar eine Oper 
ohne Opet aft teit an. In ſeiner anſcheinend übertriebenen 
Sucht.    ne zu vermeiden, und in feinem Mangel 
an Mill ndungs⸗ und Geſtaltungskraft bat er eine 
Vertonung geſchaffen, die jeder muſikaliſchen Sinnlichteit ent⸗ 
behrt und wie die experimentelle Verlebendigung von ganz 
willtürlich vollgeſchriebenem Notenpapier anmurer. So bleibt 
einjig ein MReer von Klängen, aus dem kaum ſekundenkang ein 
melodiich oder rbyihmiſch reizvolles Moment das Ohr des 
Zubörers rrifft. 

  
    

An onserfolg eines ril Maeücten      3h 

zeiticht t tet wurde, ergab ſich als 
reichſte Bübnenwerk, das im Jahre 1930 in den Vereinig 
Dtammten Zur Aufführung gelangte, das Wert der Deutſchen 
Dicy Baum „Menſchen im Hotel“, das in Amerika unter dem 
Titel „Grand Hotel“ aufgeführt wurde. 

Südamerika kommt nuch Europa. einzige fünſtleriſche 
Sbeaterunternehmen Südamerikas, das Tcatro de Samara in 
Buenos Aires. das jeit einem Jabr in dem ruffiſchen Mater 
EEmanfem einen hervorragenden Bühnensusſtattungschef be⸗ 
ſitzt, plant in dieſem Jahr eine Gaſtſpielreiſe nach Europa. 

s wäre dies das erite Gaſtipiel eines ſüdamerikaniſchen 
Sheaters in Enropa- 

     

  

   
        



itter für 0 

Hulturund ů 
Wilienlchaft 

      

. 

  

＋ E U — HE —5 
Keianeder 
EE 

IUA 

    

Die Geburt aus 
LLD 

  

9 

Blut und Eisen 
Zur 60-Jahr-Feier der Reichsgründung 

Die Gründung des Kaiſerreiches, die 1871 am 18. Januar 
im Spiegelſaale zu Vezzailles hochmütig vorgenommen wurde, 
wird auf Auordnung des Kabinetts Brüning in dieſem Jahre 
von der feierlich beſchworenen „demokratiſchen Republik“ feſt⸗ 
lich verherrlicht. Doppelter Hochmur zierte den vom Hoſmaler 
Antion v. Werner vertitſchten. Vorgang. Man verlegte das 
Ercignis auf franzöſiſchen Boden, um den Beſiegten den 
Triumph der Sieger vor Augen zu führen, und man ſchuf im 
Strahlenglanz der Uniformen und Ordensſterne ein Reich aus 
dem Bündnis der Fürſten. Bismarck hatte gelobt, die deutſche 
Frage mit Blut und Eiſen zu löſen. Was Gewalt geſchaffen, 
konnte Gewalt auch zerſtören. Das Kaiſerreich hatte an ſeinem 
Militarismus den Keim zum Untergange, als es entſtand. 

Vergeblich hatte Napoleon III. Dänemark. Italien 
und Oeſterreich ein Angriffsbündnis gegen den Norddeutſchen 
Bund angeboten. Dieſer Mann, der als Sprößling eines Ehe⸗ 
bruches einer Schwägerin des erſten Bonaparte als deſſen 
legitimer Rachfolger galt, fürchtete das franzöſiſche Volt, das 
1830 die Bourbons, 1848 die Orleans geſtürzt hatte. Ein 
ſiegreicher, Krieg, der Frankreich das linke Rheinuſer 
und dadurch ſeiner Induſtrie neue Abſatzgebiete geſichert hätte, 
würde den wackelnden Thron geſtützt haben. Aber eine Nieber⸗ 
lage war das ſichere Ende der Kaiſerherrlichkeit des Loui 
Bonaparte. Kein Wunder. daß der Gatte der ſchönen Eugenie 
Weinträmpfe bekam, als der Krieg in einem Augenblick erklärt 
wurde, in dem er ihn für unvermeidlich hielt. 
Bismarck wollte als Sachwatter der Hohenzollern die 

Einheit Deutſchlanps, ohne Oeſterreich, aber unter Beſeitigung 
der Mainlinie. Er wußte, daß Napoleon die Aufnahme 
Bayverns. Württembergs, Badens und Rheinheſſens in den 
Bund mit dem Kriege beantworten würde. Baden wa= be⸗ 
reit zum Anſchluß. Aber Bismarck wies es zurück, weil ein 
Krieg um die Verwirklichung der Forderung von 1848 (Eini 
gung des Reiches. D. Red.), an der Bourgeoiſie und Prol 
iariat gleichmäßig intereſſtert war, demokratiſche Be⸗ 

ſterung auslöſen konnte. Bismarck ſuchte Napoleon auf 
undere Weiſe zum Kriege zu verlocken. Er erreichte durch 
Unterhändler, daß ein Hohenzollernprinz aus einer 
Nebenlinie des Herrſcherhauſes von einem ſpaniſchen 
Parlament zum König gewählt wurde. Als Napoleon darin 
Vorbereitung einer Umklammerung Frankreichs vom Oſten 
und vom Süden her ſah, lehnte der Prinz den ſpaniſchen 
Thron ab. Als nun König Wilheim l. in Ems dem fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter Benedetti bemerken ließ. er habe ihm 
im Augenblick nichts zu ſagen, fälſchte Bismarck die vom 
König durchgeſehene Meldung dahin um, daß er durch die Zei⸗ 
mungen veröffentlichen li der König habe ſich geweigert, 
den Vertreter Frankreichs nochmal zu empfangen. Gene⸗ 
ral v. Moltle ſagte zu den beiden Lesarten, der echten und der 
gefälſchten: „Erſt war ſie eine Chamade (ein friedliches 
Signal), jetzt iſt ſie eine Fanſare.“ 

Als nun der Kaifer von Frankreich in dem Glauben, daß 
D. Abbruch der diplomatiſchen Beziehung der deutſche An⸗ 
ariff folgen müſſe. den Krieg erklärte, bot dieſe 1914 von 
Wilhelm II. Regierung nachgeahmte Eſelei Bismarck will⸗ 
kommene Gelegenzeit, die Deutſchen als die Angegriffe⸗ 
nen zu erklären. Der Generalrat der Sozialiſtiſchen Inter⸗ 
nationale erklärte, ſowohl die bonapartiſtiſche wie die hohen⸗ 
zollernſche Politik ſeien ſcharf zu verurteilen, doch ſei der Krieg 
auf deutſcher Seite ein Verteidigungskrieg, dem die deutſchen 
Arbeiter nux nicht erlauben dürften, ſeinen defenſiven Charak⸗ 
ter abzuſtreifen. 

Der Sturz des ſranzöſiſchen Kaiſerreiches bedeutete eben 
eine Erweiterung der Macht des Proletariats. Doch dieſe 
Konfequenz ging durch die Annexion von Elſaß⸗ 
Lothringen teilweiſe wieder verloren. Im norddeutſchen 
Reichstag bewilligten am 19. Juli 1870 die Laſſalleaner die 
Kriegskredite, aber auch die Sozialiſten Eiſenacher Richtung, 
Bebel und Liebknecht, lehnten nicht ab, ſondern ent⸗ 
hielten ſich der Abftimmung. Bis Sedan waren die 
franzöſiſchen Sozialiſten 

   

       

   

  

   

    

        

  

   

     

  

     p den Krieg nicht ener genug fübre, und der Braun⸗ 
ſchweiger Ausſchuß der deutſchen Sozialdemolratie wurde in 
Ketten in die Feſtung Lötzen geſchleift, weil er den 
Frieden ohne die Annexion von Elſaß⸗Lothringen forderte. 
Karl Marrx prophezeite die tödliche Verfeindung Deutſch⸗ 
lands und Ftankreichs, das durch die Annexion an die 
Seite Rußlands gedrüängt werden wür ie Anne 
ſei das unjehlbarſte Mittel, den kommenden Frieden in ei 
bloßen Waffenſtillſtand zu verwandeln. Weil Deutiſchland 1 
in Verſailles den Frieden diktierte. mußte es ſich 1919 in 
demſelben Verſailles den Frieden diktieren Laſſen. 

Der geiſteskranke König Ludwig II. von Bauern hatte 
während des Krieges ſeinem Tagebuch den Wunſch anvertraut, 
daß Frankreich ſeine geliebten Landeskinder beſiegen möge. 

   

    

  

     

Nach dem Kriege wurde die „Hochherzigkeit“ gerühmt, mit der 
dieſer „edle“ König in Verſailles ſeinem preußiſchen Kollegen 

iſerkrone andot. Das Schreiben war von Bismarck 

ver t und der Wittelsbacher unterzeichnete es nur, weil 
ihm angedrobt wurde, daß er abgeſetzt werden würde, 
wenn er ſich zu dem ſatalen Schritt nicht entſchliedbe. Die 
Bourgeoiſie, der Adel und der König Bayerns forgten nur 
zum Schaden der Volksmehrheit für „Reſervatrechis“, z. D. 

dafür, daß Württemberg und Baxuern ihre eigene Poſt be⸗ 
halten durften. Wenn Bayerns und Württembergs Poſt be⸗ 

fonders aut florierte, ſollten die Deuiſchen der anderen Länder 
nichts von den beimiſchen Ueberſchüſſen abbekommen. 

Kaum boue Lud II. jeine erpreßte Unterſchrift erteil 
jo fragte im Reichstag des Norddeurſchen Bundes der frei⸗ 

konfervarive Abg. Friedenthal, der ſowohl Großgrund⸗ 
beſitzer wie Großinduſtrietler wur auf Beſtellung an. ob das 
deutſche Volk nicht ein Oberhaupt bekommen werde. Der 
preußiſche Miniſter Delbrück legte darauf eine neue 

i ue auf den Tiſch des Hauſes nieder. Bismarc 
gte dem Kronprinzen, dem ſpäteren Kaiſer Friedrich, dem 

dieſe Schanſtellung nicht ſtilvoll genug erſchien. daß Delbrück 

für eine beffer⸗ 

    

     

      

  

  

E     
   

dem badiſchen und dem heſſiſchen Landtage wurde miigeteilt, 
daß die Einheir des Reiches nur zuſtandekommen würde, wenn 

ſzenierung hätte ſorgen ſollen. Dem „hohen“ 
Reichstag und ebenſo dem baveriſchen. dem württembergiſchen, ‚ macht 

die fünf Parlamente die von den 
faſſung unverändert annechmen würden, irgendeine 
Aenderung war nicht erlaubt. Bei dem geringſten Ungehor⸗ 
ſam wäre alſo die ganze Kaiſerkrone einen 
Schmarren wert 
Preußen, das ſie in einem Berliner Muſeum aus Mangel an 

ů beſſerer Verwendung von Neugierigen angaffen läßt. 
‚ Der Norddeutſche Reichstag ſandte noch eine von dem 
nationalliberalen Abgeordneten Lasker verſaßte Adreſſe an 
den König mit der flehentlichen Bitte, die Kaiſerkrone doch 
nur ja anzunehmen. Eine Deputation von 30 Abgeordneten 
brachte dieſes Dokument nach Verſailles. Wilhelm I. ſpottete 
verächtlich: „Ei, da verbanke ich ja dem Herrn Lasker eine 
rechte Ehre.“ 

Die 30 Abgeordneten durften im — Schloßhof von 
Verſailles warten, bis man von ihnen Notiz nahm. Wenn 
ſie nicht ganz unbeachtet zurückfahren mußten, ſo war dies das 
Verdienſt des Polizeirats Stieber, der im Jahre 1852 durch 
Dolumentenfälſchungen und Meineide die Verurteilung der 
Augeklagten im Kölner Kommuniſtenprozeß durchgeſetzt hatte. 
Dieſer würdige pre der Huldigungsparlamentarier 
ſchrieb nach Berlin: „Mir hat die Deputation viel Arbeit ge⸗ 
macht. um ihr einen auſtändegen Empfang zu be⸗ 
reiten. Die Hof⸗ und Militärpartei wat Del, kühl, i 
vertrat hier die Zivilpartei und das deutſche Volk.“ 

Dr. Erik Nölting, der die beiden vielbrachteten Rundfunk⸗ 
geſpräche mit dem nationalſozialiſtiſchen Oberbonzen Gott⸗ 
fried Feder geführt hat. nimmt hier in einer perfönlichen 
Schlußbetrachtung das Wort. 

Man hat in den Zeitungen darüber geſtritten, ob es klug 
und zweckmäßig ſei, die nationalſozialiſtiſchen Staatsſeinde 
vor das Mikrophon treten zu laſſen und ihnen ſomit die 
größte Tribüne zur Verfügung zu ſtellen, die es zur Zeit in 
Deutſchland für öfſentliche Meinungsbekundung gib! Im 
Rückblick auf die beiden Geſpräche, die auf der Deutſchen Welle 
von uns nit den Nationalſozialiſten geführt worden ſind, 
dürfte das Experiment in den Reihen unſerer eigenen Parlei⸗ 
genoſſen die einmütige Zuſtimmung finden. Ueberall. wo den 
Nazis die gewaltige und verführeriſche Suggeſtion ihrer von 
Lärm und Phraſe e n, von Fahnenaufmärſchen, Mllitär⸗ 
muſik und Harichefen, durchtoſten Verſammlungsſäle nicht zu⸗ 
gute kommt, erſcheinen ſie bald armſelig wie gerupfte Hühner. 
Es bürfte intereſſant ſein, zu erfahren, ob bei der Partei⸗ 
leitung der Nazis Bereitſchaft beſteht, den blamablen Verſuch 
noch einmal zu wiederholen. Wir ſelbſt würden ihnen gern 
behilflich ſein, eine Gelegenheit zu beſchaffen. ſich von neuem 
vor den Ohren von ganz Deutſchland zu blamieren. 

Der Reinfall iſt um ſo peinlicher, als die Nationalſozialiſten 
nicht irgendwen herausſtellten, ſondern ausgerechnet den Herrn 

Gottfried Feder, ihre größte und ausſchließliche 
volkswirtſchaftliche Kapazität, der ſich der alleinigen Vaterſchaft 
ihres Programms rühmen darf. Denn Feder war es, der im 

Auftrage Hitlers die 25 Programmpunkte zufammen⸗ 
ſtellte, die der Großmogul Adolf Hitler dann fürewig und 

unabänderlich erklärte. . 
Es gibt kaum eine Tatſache, die den nationalſozialiſtiſchen 

Dilettautismus und die ganze Leichtfertigkeit dieſer 

Herrſchaften in groteskerer Weiſe offenbaren könnte. Ein 

Mann aibt den Befehl. ein anderer führt ihn aus, das Gros 
hat den Mund zu halten und zu ſchlucken, was man 

ihm vorſetzt. Was bei der Sozialdemokratie ſich in langen 

Ausſprachen und in gewiſſenhaften Beratungen ſachverſtändi⸗ 

ger Ausſchüſſe unter Hinzuziehung der beſten Köpfe allmählich 
herausbildet, was dann der aügemeinen Kritik unterbreitiet 

und auf einem demokratiſch 3 Maumeſelederd Parteitage 

durchgeſprochen und angenommen wird, hier verdankt es die 
Entſtehung den willkürlichen Einfällen eines krauſen Kopfes, 
der nach den Offenbarungen, die wir mit ihm erledten, von 

Hauſe aus für dieſen Beruf weder eigene Geniälität, noch Er⸗ 

leuchtung von oben in Anſpruch nehmen kann. 

Einige Feſtſtellungen, die unſer Diſput ergab, 
dürfen hier noch einmal unterſtrichen und dadurch für 

eine längere Erinnerung aufbewahrt werden. Wie die Natio⸗ 

nalſozialiſten weiterhin in ihrem Firmenſchild vie Bezeichnung 

„Arbeiter⸗Partei“ führen wollen, bleibt ihnen über⸗ 
laſſen. Wirtſchaftsdemokratie, das Verlangen der 
Arbeiterſchaft nach gleichberechtigter Anteilnahme an der 

Wirtſchaftsführung, iſt „Geſchwätz“ und „Aufwühlung trübſter 
Schlammfiuten anrüchiger Bruchmoral“. Betriebs räte 
ſind ebenfo wie Verſicherungsbeamte „entbehrliche Perſonen“. 
die nur eine Belaftung der Betriebe mit unproduktiven Ele⸗ 

menten darſtellen. Die Gewährung eines Exiſtenzmini⸗ 
mums und einer „uferloſen Arbeitsloſenver⸗ 

ſicherung“ wird von ihnen abgelehnt. wobei wohl die 

befreundeten Schwerinduſtriellen zu entſcheiden haben, wo die 

Uferloſigkeit anfängt. Streiks ſind, wie wir aus der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Literatur wiſſen, im Dritten Reich 

verboten, in den „inkorpierten“ Gewerkſchaften werden 
Unternehmer und Arbeiter gemeinſam ihren Platz finden, 
damit Wölfe und Schafe gleich im ſelben Pferch hübſch bei⸗ 

einander ſind. Konſumpvereine ſind durch Sonderſtenern 

         

    

       

  

  

  

  

    uern 
abzuwürgen, damit nur vie Lebenshaltung der Maſſen 
keine Erleichterung erfährt. 

Gerade erſchütternd war es, zu bemerken, wie dieſe Herr⸗ 
ſchaften überall nur das bemerten, was im Blickfeld des Klein⸗ 
bändlers liegt: das Warenhaus, den Konſfſumverein. 
die zinsfordernde Bank. Die beſondere Problematik   
nicht erkannt. Gegen die Konzentration der Produktionsmittel⸗ 

in privater Hand, gegen die ſich dadurch ergebende 
Verewigung von Lohnknechtſchaft und Lohn⸗% 
wuͤcher, gegen den Kriſenzyklus der kapitaliſtiſchen Wirtichaft 

zürſten vereinbarte Ver⸗ 

geweſen. Jetzt gehört ſic dem Lande 

ů   

der proletariſchen Sitation wird dagegen überhaupt 
gräberarbeit für uns letztlich Auferſtehung bedeuten. Laßt die   

... Mut haben heißt, in der grenzenloſen Unterordnung, 
die das Geſellſchaftsleben von dem einzelnen ſordert, irgend⸗ 
einen Beruf wählen und darln tüchtig werden; heißt die 
Abneigung überwinden. in die kleinlich und eintönig erſchei⸗ 
nenden Einzelheiten einer Sache einzudringen. Mut haben 

E tsSder Arbeitsteilung ſtehen und 
ſich ſen, das die Vorbedingung en Tuns 
iſt. Mut haben heißt, bei alledem noch Zeit finden, ſeinen 

lick, ſeinen Geiſt über den Beruf hinaus auf die 
weite Welt zu richten und von einer höheren Warte aus ein 
ausgedehnteres Reich zu betrachten. Mut haben heißt, wel⸗ 
chen Beruf man auch immer betriebe, zugleich ein Prak⸗ 
tiker und Vhiloſoph ſein. 

Mut haben heißt, ſeine Spinn⸗ und Webmaſchine getreu 
zu überwachen, damit rein Fädchen zerreiße, und doch eine 
größere und brüderliche ſoziale Ordnung vorbereiten, 
wo bie Maſchine die gemeinſame Dienerin der befreiten 
Arbeiter fein wird. 

Mut haben helßt, die neuen Bedingungen zu beachten, die 
das Leben für Wiſſenſchaft und Kunſt ſchafft; heißt, die faſt 
unendliche Verwicklung der Tatſachen und Einzelheiten der 
geſellſchaftlichen Wirklichkeit erforſchen und erfaſſen. 

Mut haben heißt, die Wahrheit fuüchſen und ſie ſagen, 
ſich nicht dem vorübergehenden Geſetz der triumphierenden 
Llige unterwerfen, unſere Secle, unſern Mund und unſere 
Hände nicht zum Widerhall einfältigen Beifalls und des 
fanatiſchen Hohnes machen. Jean Jaurès. 

          

  

  

Dieſer erniedrigende Vorgang iſt ein klaſſiſches Dokument 
dafür, wie wenig bei diefer Reichsgründung das Volk er⸗ 
wünſcht war. Es hatte „Hurra“ zu ſchreien und zu illuminie⸗ 
ren. Darin erſchöpfte ſich ſeine „geſchichtliche Aufgabe“. 

Hans Marckwald. 

  

Hitler ist nur Zwischenspiel 
Schluhßakt sind wirl — Nachwort zum Rundiunkgespräch mit Herrn Feder 

Von Dr. ErIK Nölt in g, Frankfurt a. M. 

werden keinerlei Einwendungen erhoben. Man plant allein 
einige jüdiſche Geldſchränke umzuwerfen, was auch niehr per⸗ 
ſönlichen Racheinſtinkten, als einer klaren nationalökonomiſchen 
Erlenninis entſpringt, ſonſt mag alles beim Atten bleiben. 
Gegen die Produktiousformen der Schwerinduſtrie, erklärte 
Feder, haben wir nichts einzuwenden, die Sphäre der Pro⸗ 
duktion eignet ſich überhaupt nicht für die Sozialiſierungs⸗ 
maßnahmen, und die Wirtſchaft des wilhelminiſchen Vor⸗ 
kriegsdeutſchland genügte ungefähr unſeren Anſprüchen. Das 
bazn;! ſich Arbeiterpartei und ſozlaliſtiſche 

a zu 
Der zweite beherrſchende Eindruck, den man empfing, iſt 

die Erkenntnis, wie nebulos, quallig und verſchwommen die 
nationalſoztaliſtiſche Vorſtellungswelt überall iſt. Immer, 
wenn man eine klare Umreißung, eine eindentige Formulie⸗ 
rung erwarteie, erfolgte der Kopfſprung in die „Imponderabi⸗ 
lien“, die es Herrn Feder offenbar angetan haben, der ſich 
gern in die Toga der Sittlichkeit hüllt, weil ſein national⸗ 
ökonomiſcher Mantel allzu durchlöchert und verſchliſſen iſt. 
Wie der Tintenfiſch ſich der Verſolgung dadurch zu entziehen 
verſucht, daß er einen dunklen Farbſtoff produziert, in welchem 
er untertaucht, ſo verſucht Herr Feder der Logit der wirtſchaft⸗ 
lichen Argumente zu entſliehen, indem er lilerweiſe dunklen 
Tiefſinn produziert. Wir möchten den Nazis empfehlen, 
künftlig neben weißen Mäuſen und Blind⸗ 
ſchleichen auch den Tintenfiſch unter ihre heiligen 
Tiere aufzunehmen. 

Es liegt uns fern, zu behaupten, daß dieſes Verſagen etwa 
nur in der perſönlichen Unzulänglichkeit des Geſprächspartners 
ſeinen Grund findet. Die Verſchwommenheit der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Ideologie iſt vielmehr eine notwendige Folge 
der Tatſache, daß die Nazis über keine ſoziologiſche Stamm⸗ 
mannſchaft. das heißt eine durch ein überſtimmendes Wirt⸗ 
ſchaftsint-ceſſe zuſammengehaltene ialgruppe verfügen. Das 
Sammelfurium ihrer Anhängerſchaft bedingt 
die Promenadenmiſchung ihres Programms. 
Die Nationalſozialiſten wurzeln in den, lapitaliſtiſchen 
Zwiſchenſchichten, die dadurch ausgezeichnet ſind, daß ſie 
gegenwärtig in einem verworrenen Helldunkel gebeu. Sie ſind 
nicht mehr kapitaliſtiſch, aber noch nicht ſozialiſtiſch und damit 
Freiland für ſehr entgegengeſetztte politiſche Empfindungen. 

Wohl wird die kapitaliſtiſche Geſamtſituation von ihnen 
noch nicht erkannt und in Frage geſtellt. Aber einige Außen⸗ 
foris des Kapitalismus ſind auch von ihnen bereits preis⸗ 
gegeben. Der proletariſchen Witterung, die ſie be⸗ 
fallen hat, muß bereits eine Konzeſſion gemacht werden: das 
jüdiſche Bankkapital, gegen das ſich der irregeleitete Haß ent⸗ 
lädt, während das in der Eigentumsordnung und im Klaſſen⸗ 
aufbau verankerte Monopol⸗ und Tributverhältnis noch nicht 
geſehen wird. Es iſt die kühne Spekulation eines Hugenberg, 
der weiß, daß der Kapitalismus ſeine Maſſengrundlage zu 
verlieren droht, das erſt halb erwachte Maſſenempfinden, dieſe 

      

kapitaliſtiſchen Zwiſchenſchichten auszunutzen, um das erwachte 
Klaſſenbewußtſein der organiſterten Arbeiterſchaft niederzu⸗ 
halten, ein gefährliches Experiment, bei dem der Experimen⸗ 
tator in die Luft gehen kann. Aber er ſpürt, daß nur noch 
dieſe Karte zum Ausſpielen bleibt, und ſo wagt er den Einſatz. 

Aus vieſem Grunde ſtehen wir den Zahlenerfolgen der 
Nazis mit gemiſchten Gefahlen gegenüber. Jene Schichten, die 
ſich am 14. September 1930 durch Abgabe eines nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Stimmzettels in politiſcher Hinſicht am weiteſten von 
uns entfernten, rücklen näher an uns heran in ihrer wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Erkenntnis. Die nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Agitation beſtärkt die ſoziale Unruhe, 
die dieſe aus dem alten Geſellſchaftsgefüge aufgeſtörten Kreiſe 
ergriffen hat. Es iſt die hiſtoriſche Miſſton des National⸗ 
jo! sinns, die behäbige Selbſtgef keit des bürgerlichen 

dieſen in einem ſtürmiſchen Wachstumstempo 
vefindlichen Zwiſchenſchichten zu zerſchlagen. Sie ſind jetzt 
auf der ſozialen Wanderſchaft begriffen mit 
einem höchft unklaren Endziel, haben ein politiſche.s 
Rundreiſebillett in der Taſche, und auch Adolf Hitler 
wirp für ſie nur ein Durchgangsbahnhof ſein, keine Endſtation. 
Wenn wir wirklich das Zulunſtserbe beſitzen, muß jede Toten⸗ 

  

   

          

Nazis nur weiter antikapitaliſtiſche Stimmungen beranbilden. 
wir werden ſozialiſtiſche Geſinnung daraus machen. Hitler 
iſt Zwiſchenfpiel, Schluhatt ſnd wir!



  

ů tschaſt⸗ Handel-Schiffahrt 

Der Suland-Verbrauch ſukt iumer nehr 
Der Umſatz des rheiniſch⸗ weſtfüliſchen Stahltrufts— 

53 000 Mann wurden auf die Stroße geſetzt 

Der rheiniſch⸗weſtijälijche Stahltruſt, die Vereinigten Stahl⸗ 
werle A.⸗G. in Düſſeldorf, veröfſentlicht den üblichen Quartals⸗ 
bericht für das erſte Vierteljahr (Oktober bis Dezember) des laufen⸗ 

den Geſchäftsjahres 1930/31. 

ichtszeit hatte die Krije in der Montaninduſtrie ihren 
3 Dementpwrechend iſt auch ein weiteres Zujam⸗ 

menſchrumpfen der Umſötze und ein Abgleiren der Produttion auf 

süen Gebicien zu rerzeichnen. So jank die Kohlenproduktion gegen⸗ 
über dem vorhergehenden Vierteljahr Juti bis September 1930 um 
meitere 9 Prozent von 5,76 auf 5,23 Millionen Tonnen, während 
in der gleichen Zeit des Jahres 1929 die Kohlenproduktion noch 
einen Stand von 7,35 Millionen Tonnen aufwies. Die Kolserzeu⸗ 
gung hat gegenüber dem letzten Quartalsbericht 

ſogar einen Umſaßsusiail 

voen 17 Prozent (1,73 gegen 208 Millionen Tonnen) zu verzeichnen. 

Wenn auch in den Eiſen⸗ und Stahlbetrieben die rückläufige Be⸗ 

wegung angehakten hat, ſo iſt ſie doch nicht jo ausgeprägt, wie in 

den Zechenbetrieben. Die Leiſtungen der Hochöfen gingen allerdings 

mit einer Roheiſenerzeugung von 0,94 gegen 1,02 Millionen Tonnen 
um weitere 8 Prozent zurück, während ſich in den Stahlwerlen die 
Rohſtahlerzeugung mit rund 1 Million Tonnen um I Prozent 
gegenüber dem vorhergehenden Quartal verringerte. Wie ſchwer 
aber auch die Kriſe in der Stahlinduſtrie iſt, zeigt der Vergleich mit 
den Monaten Otiober bis Dezember 1120, gegen die der Produk⸗ 
tionsſtand der Stahtwerke um über 40 Prozrni gefunken iſt. — 

Die Belegſchaft des Siahltruſts hat die Kriſe mit aller Wucht 
zu ſpüren bekommen. Die Geiamtbelegichaſt it von Ende 1929 bis 

Ende 1930 von 173 852 bis auf 120 951 Mann abgebaut worden. 
Es ſind alſo im Laufe eines Jahres alleim in den Betrieben des 
Stohltruſts rund 700 Manr fdie Straße geietzt worden. Allein 

in den letzten drei Monaten des Jahres 1330 wurden 14 000 Mann 
abgebaut. Dieie Abbaumaßnahmen n haupijächlich zu Laſten 

der Bergarbeiter, deren Belegichaft: ſe des letzten Jahres von 
86 08U auf 57314. alio 

um rund 29 00½ο Menn zurüdging. 

Der Umiatz des Stahltruſis mit Flemden hai mit 231.3 Mil⸗ 

lionen Mark einen Rekordtießtand erreicht. Gegenüber der Zeit vom 
Oliober bis Dezember it ein Umiatverluſt von 35 Prozent 

ingetreten. Charakteriſtiſch für die Schwere der deutſchen Inlands⸗ 
Monopolpreiſe der Cfenſundikate noch ver⸗ 
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wird, Tatiach, daß znlandsumſatz gegenüber 1929 

in der Berichtsz um faſt 46 Prozent, der Au⸗ miatz da⸗ 
gegen nur um 26 Prozent geiunken iß zur Zeit mit einem 
baldigen Aujſchwung in der Monianinduitrie noch nicht zu rechnen 
iſt, beweiſt die Tatſache, daß die vorhandenen Auftira⸗ ſtände nur 

des entſprechenden Beſiandes im Woanatsdurchichnitt des Ge⸗ 
ichärfsjahres II)IR/½3d ausmachen. Angelichts dieier fataſtrophalen 
Betriebsverhältniſſe iſt die Harmnäckigkeit, mit der üch dir Stahl⸗ 
mugnaten gegen einen wirktamen Abbon der npreiſe ſtemmen, 
kus als ein glatte Deiretadapeiitt: zu bese nyt ais eine glatte Deivrradrpolitit zu beze 

Die internatisnale Verftkriſe 
England am ſtärkſten betroffen 

Die internationale Werittriſe bat ſich zum Jahresende 
1930 weiter verſchärſt. Der geſamic Auftragsbeitand in der 
Welt iſt Ensdc Dezember auf 233 gegen faſt 2.60 Millionen 
Tonnen Ende September zurückgegangen. Insgeſamt iſt in 
den letssten 9 Monaten des vergangenen Jahres die Schiff⸗ 
bantonnage um fait 1 Million Tunnen zufammengeichrumpjt. 
Am ſtärkſten iſt von dieſer Verſchärfung der Schiffbankriſe 
Groß⸗-Briiannien betroifen das Ende Dezember nur noch 
culeg 000 gegen 1556 Millionen Tonnen Ende 1929 in Arbeit 
batke. Bemertenswert iſt. daß ſich troß der Berichärfung der 
Beſchäftlaunasverbältnine der Auftrassbeßfanò bei den deut⸗ 
ichen Serſten eiwas gebeßert bar, die Ende Desember 
213 20 gegen 194 20% Tonnen Ende Otiober in Krseit hatten. 

Dieic kleine Befferung in Deuiſchland ändert aber nichts 
au der Tulſachc. daß die innerdeutſche Schifbaukriſe mit un⸗ 
veränderter Schäric aubält, da die Leiſtungsfähigkeit der 
Werften um weit mehr als cine halbe Milliun Tonnen an 
bocß iſt. Ein iehr ungünſtiges Zeichen für die Inkunft 5 
Welkfchiffban⸗ daß bei den Aufträgen für Tankſchiffe., 
dic im lettten Jahr einen wejentlichen Beſtandteil der 

Werftbeſchäftigung bildeten, ein ſtarker Rücichlag einge⸗ 
treten iſt. Dieſer iit pffenbar auf die allgemeine Frachten⸗ 
baiffe für Tankdampfer snrücksuführen. 

Der volxiſch-tſchechoflewakiſche Schweinekonfſiät 
Die Lahmlegung des polniichen SSmrintexvoris nach 

der Tichechsſlomakei infolge der mit Künbigeng des ſſchechr⸗ 
ilomakiſcs⸗-Angariichen Handelsvertirages ringetxcienen E- 
Löbung der Zölle wird zn Verhandlungen zwiichen der pol⸗ 
niſchen und der töchechollowakiſchcn Kegieranga fübren. dic 
in der nüchnen Sache in Prag beginnen foflen. Die Ver⸗ 
bandlungen wir anf pylniſcher 246e der Minmerial⸗ 
direktvr Sofvlnwiki vom Indrütrie- und Sundelsinifrrinm 
unter Mitwirkung von Bertretern des Anbenninifterinms 
fkühreu. Die tſchechiſche Preiſe Hat bekanntlir die Vermnimng 
ausgeinrochen, duß eine Keuifipn des beiehenden Handels⸗ 
nertrages zwiſchen Pylen und der Tchrchvſleaefei in Ans⸗ 
ncht ehe. Die Warſchaner „Aiencia Bichebnig- Heseichnet 
den in Prag berorütchenden Weranngsenstanict als Sör⸗ 
Sriprechangen äper eine Vormeliferung des volniic⸗ 
Sichcch MrerinSinnich beiont, der gegen⸗ 
wartige üchechvflowaffſcht Schmeinezoll Kait nahrzu 3 fiShcchs 
icben Kronen pry ES jedgr Möglichtrit eimer wefferen goini⸗ 
ichen Ausfuhr auf Sen für Ealen fänserâ michtünen Aſchechs⸗ 
Upwakiſchen Markt ausichliese⸗ 
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Alückgang des Aeingemwiänrs der Bark Palffi Der Rein⸗ 
gemkan der Banf Pylts fär das SeßaftSzaur 18n Selauft 
ſüich drr Sesdrtag Handlioma, zufelge anf 33 Mistonen ZIloin 
genrnäber 458 Millionen Zisin im Voriabre. As Divibende 
jegen ar Die XAkrien erker and zriter Erifhen 15 Mil⸗ 
Lanen Asta, das Fns 15 Frazent ſin Soriasre Prrsen) 
ansgrissS Serden. 

ZSatmescinirIAne eirer chüißdes Sanl. Dir Som⸗ 
aerräal Banf ↄr Eürria in Kruul Mei ihre Sohlungen ein⸗ 
geitelt. Die Peifiven betragen ce. 13 Milianen Arenen 
Ercsere Arrditoren der Bauf fnd Ractieche Benkca. waäb⸗ 
SE ansiäsEDise Benken BDenig Heirilgt rrn. Der Za⸗ 
kerenes e kurch die Depreßfion in Ler Srbrsrie 

riettinn eiarr ů imn 
Eibrrüchirhra. Dz SE SaDDE MeIDEr Die 9 

    

iren- Aund Sabräenrictrngen n Beden⸗ 
eE an 2 Ert Med. Die arösienzzils ESRerten 

2 SHer H. ors X.-BS. Kärrheigen der PafRhe EuH cf. 1 Mil⸗ 

   

  

  

otten 

  

Hoher Baukbeumter als Groß-Schunggler 
Daß auch Menſchen mit ausgezeichnetem Einlommen dunkle 

Wege Wehen. um auf ſchnelle, aber unrechtmäßige Weiſe reich zu 

werden, beweiſt eine Schmuggelaffäre, der die Zollbeamten in 

Bentſchen in dieſen Tagen auf die Spur gekommen ſind. 

Als der Luxus-Zug Ber Paris in Bentſchen Aufenthalt 

hatte. Schinfuunen und Uerlangie vie 

Vorzeigung der ſenſtände, die der Verzollung unterliegen. Unter 

den Fuhrgäſten beſand ſich auch das Ehepaar Makjymiljan und 

Tekla Zezierſki aus Warjchau. Sie wicien verſchiedene Waren vor, 

deren Zoll 4 Zlotp belrug. Dabei erklärten ſie, nichts weiter bei 

ſich zu haben. Der Zollbaamte ſchöpfte jedoch Verdacht und unterzog 

das Beit, in welchem ſich Herr J. beſand, einer gründlichen Unter⸗ 

iuchung. Das Ergebnis war erſtaunlich. Schon auf dem B des 

Bettes ſand man ein mit Kaulſchukdallons ausgefülltes Kiſſen. Die 

weitere Unterfuchung brachte noch 10 Sac ſolcher Ballons, baum⸗ 

wollene Pofamentierwaren, Maſchinennadeln. Seidengewebe, Füll⸗ 

ſoderhalter, Haarfärbemitiel uſw. im Gewicht von 100 Kilogramm 

on den Tag. * 

Die gewöhnliche Berzotlung der verſteckten Waren hätte 
7045 Zloty betragen. 

J. geſtand, daß er die Sachen abjchtlich verſteckt habe, da er Kauf⸗ 

mMann ſei und keine Mitiel zum Leben habe. Das Zollamt verlangte 

daß er eine Kaution von 35 000 Zloty hinterlege. Das Protokoll, 

in welchem er ſich zur Schuld bekennt, unterichrieb er und wollte 

eine Geldſtrafe von 28 000 Zlotn bezahlen. Bald kam ein Freund 

Jezierilis aus Warſchau und brachte 15 000 Zloty mit, die nun die 

Zollkammer als verkleinerte Kaution annahm. Nach zwei Tagen 

konnte er wieder nach Warſchau zurückkehren. Wie es ſich weiter 

herausſiellt, iſt Jezierili gar kein „armer Kaufmann“, jondern ein 

bhoher Beamier der Handels⸗ und Induſtriebank. 

Von April bis Dezember v. J. hatte er neunmal die Reiſe nach 

Berlin und zurück gemacht. Seine Reijen begründete er damit, daß 

er ſeine kranke Mutter bejuche. 

   
   

   

  

    
   

  

Furchtbarer Maubmord 

In der Nähe des Ories Traki, bei Warſchau, wurde ein 

furchtbarer Raubmord an dem jüdiſchen Ehepaar Iſaak Mül⸗ 

ler und ſeinen zwei Kindern, einer Tochter im Alter von 

25 Jabreu und einem Knaben im Alter von 12 Jahren, ver⸗ 
üͤbt. Der Täter, ein polniſcher Deſerteur, namens Leo 

Markewitz, dem einige tauſend Zloty in die Hände geſallen 

waren, wurde verhaftet. 

Nach ſchwerer Eisreiſe wieder im Hafen 
Von Leningrad nach Stettin 

Der Stettiner Dampfer „Sachſen“ hat eine ichwierige Eisreije 

E S nach S hinter ſich. In Begleitung des großen 

ſchen Eisbrechers .Vermak“ verließ er am 2. J 

inem andern deutſchen, drei düniichen und d. ruiſiſchen 

Schifſen den Sowijethaſen Leningrad mit dem Ziel Stenin. Unter⸗ 

wegs ſtießen die Schiiſe dann auf jo dickes Eis, daß üe nur zuo, II⸗ 

n, f, 8 di iie eine ganze Woche 
s ſtarken Eisgürtels traten 

neue Sckwierigleiten Durch Schneegeitöber und Keöel auf. wodurch 

die .„Sachen“ noch weiiere drei Tage bis Stettin benötig:e. 

     

  

           
   

    

   
    

  

Vater und Tochter durch Kohlenoxydgaſe erſtickt 

In Bulowitz, Kreis Neutomiſchel, fanden Nachbarn den 

Beſitzer Jan Kaczmarek und e Toachter Marie, die ihm 

den Haushalt führte, im Zimmer in den Betten liegend leb⸗ 

los por. Wie jeſtgeitellt wurde, hatte der Landwirt an Abend 

den Oien kräitig mit Steinkohlen geheizt und vor dem 

Schlafengeben vorzeitia gejchloffen, damit die Hitze nicht ent⸗ 

weichen Jollte. Es marde noch eine ganze Menge halbver⸗ 

brannter Kohlenſtücke vorgejunden. Durch Einaimen der 
giſtigen Gaſe waren Vater und Tochter erftickt, und alle 
Siecderbelebungsverinche brachten keine Erjolg mehr. 

Großfener in Poſen 
12 Pferbe, Kraftwogen und Weutourrad verbraunt 

m Schupven in der Werzbietice⸗Strabe in Poſen, in 
ü6 tellt war, lam Feuer aus. Der ſojort 

es, den Schuppen vor der reſtloten 
Flemmen 12 Pferde, ein 

pten enthielt einen 
h 

  

  

  

  

         
    

       

  

nng zr Leiten.   

  

rinbiechz. Sie dbem 
Seite mitgeleilt wird. 

Prrisckæ.igign-s jär dentſate S 
W-V. Handelsdieng von beteiligter 
bat der Deniiche Feinblechverband ſeine Grundpreije um 

  

10 Reis ark von 170 auf 160 Keichsmark pro Tonne 

dandelsüblicher Bleche ermäßigt. Auch die Preiſe für ge⸗ 

mwöbnliche Bleche werden um 10 Reichsmark, für Quali 
bltche um 13 Reis ark herabgeiest. Dieie Pre 
ermühßigung wird desbalb als beionders weitgehend und 

i angeiehen, weil der Feinblechverband dadurch 
Sründung ror knary einem Jabre den nriprüng⸗ 

lich en ſich niedrisen GSrundsreife von 1.250 Reichsmark pro 
Tonne nunmchr insgeſamt auf 165 Neichsmark geienkt hat. 

15 Milinren Kils Garnvorrüte in Lrdz. Auf dem Baum⸗ 
wollgenmaift in Lobz in in letzter Zeit ein farfer Preisjall zu 
verzeichnen. der einerieits auf die Produkiügnseinjchränkungen 

bei den Sebereien, enbeterieins anf Sie Lahmlegung des Ver⸗ 
bandes der Baummmolgnrhprobusenien fufolge der Kichternene⸗ 

rnung des mit der Jahrcswende abgelaufenen Kariellbertrages 
52 ID wird. Die Borräte an Banummwollgarn baben 
eint Eeie Erbösung erjahren und werden gegenwartig auf 
che 15 Killienen Lilongramm gejchätt Der Import von 
Bammengarn ans dem Ausiande Bat Rementiprechend in der 
lesten Zen Sänzlich anjgebôrt 

Atm Den Särſßen wurden noßert; 
Sür Deuisen: 

In Danzia em 11 Jaszar. Scheck Sonon 25⁰ — 20, 
Banfssen- 115 Keissmexf 12235 — E 80, 100 ZSlorn 57,70 
— 3 I ererifaniicher Dugar 58 
AxESShlhügen: Berlinm 110D Keichssert 

  

    
    

   

      

  

     
   

  

2 ESS — 2 , 
Serien 1B Aetg 7 — 57.8i, Senden 1 Ffand Sierling 
AE„ — 5Ets. Hollans 100 Selden WI.is — & 60. 
Zerss 100 Franfen S1 —. 99,88. Paris 10½ Frunken 20,13 
— 28. MrEßel 100 Belga 71.78 —, 71 VNennork 1 Dollar 
31%1 — 3.19 Heifingiers 100 fünriiche Merf 12.957 
2. Steckbei 1½ Kronen 13=SI — 18.0%. Kopenbagen 
117 KrS,n E — 137 S⸗, n 1%½ Kryuen 127. 
12.58. Pras 11% KrEnrn 132 5E, Siek 110 Schil⸗ 
INEsS 72.• — —— 

     

Arbeitslofendemonſtrutihnen 

Wie aus Graudenz gemeldet wird, finden dort alltäg⸗ 

lich Arbeitsloſendemonſtrationen ſtatt. In den Hauptſtraßen 

entſtehen große Menſchenanſammlungen, die das Magi⸗ 

ſtratsgebäude dann umlagern. Die Arbeiter fordern die 

Zahlung der Unterſtützungen, die inſolge der „toten Saiſon“ 
eingeſtellt worden iſt. Wegenwertig beträgt die Zahl der 

Arbeitsloſen 6000, von denen 4500 regiſtriert worden ſind. 

— In Konit verſchaffte ſich eine große Zahl Arbeitsloſer 
Einlaß in das Staroſtei⸗ und Magiſtratsgebäude und war 

nicht zum Verlaſſen der Aemter zu bewegen. Polißzei ver⸗ 
ſuchte in den Abendſtunden, die Menge zu zerſtreuen, deren 

Forderung in Arbeit und Brot beſteht. — In Kattowitz 

Oberſchleſien) iſt es bereits zwiſchen Arbeitsloſen und Poli⸗ 

zei zu ernſten Zwiſchenjällen gekommen, wobei lestere mit 
dem Gewehrkolben einſchritt. Die Thorner Zeitung (Obrona 

Ludu) bezeichnet dieſe Demonſtration als einen Hunger⸗ 
aufſtand in Pommerellen⸗ 

—— 

Trugiſcher Tod zweier Greiſe 
In Poſen wurde am Dienstag in der Wohnung eines Hauſes 

in der Sandſtraße die Leiche eines 70 Jahre alten Mannes namens 

Kowalfli aufgefunden, der infolge Hungers, Ermattung und von 
Paraſiten zerfreſien geſtorben iſt. 

In einem Neubau in Poſen wurde die Leiche des 50 Jahre alten 

Arbciters Stanislaus Michalowicz gefunden, der während des 

Schlafs durch Vergiftung mit dem den Koksöſen entſtrömenden 

Kohlenoxydgaſen ſtarb. U 

Meuterei im Zuchthaus Kulem 
Im Zuchthaus in Kulm brach wegen angeblich ſchlechter Ver⸗ 

ſorgung mit Lebensmitteln und Speiſen eine Meuterei aus. Sämt⸗ 

liche 500 Injſaſſen der Strafanſtalt, wieſen das Eſien zurück und zer⸗ 

trümmerten Türen und Fenſter. Erſt am nächſten Tage gelang es 

mit Hilſe der Feuerwehr, die Meuterer zum Teil zu beſchwichtigen. 
Ache mußte darauf eine Polizeiabteilung aus Bromberg behn⸗ 

ziehen. 

  

  

Leiche einer Unbekannten anf dem Bahndamm 
Auf dem Bahngleis Konitz—Dirſchau, etwa 200 Meter von der 

Ueberführung der Chanſſee Koriß— Dirſchau entfernt, wurde eine 

weibliche Leiche mit zertrümmertem Schädel zwiſchen den Schicnen 

aufgefunden. Die Frau iſt wahrſcheinlich vom Tranſitzug 907, über⸗ 
jahren worden. Sie dürfte etwa 30 Jahre alt ſein. Da man keinerlei 

Papiere bei ihr vorſand, konmen die Perſonalien nicht feſtgeſtellt 

werden. 

Liebestragödie einer 41 jührigen 

In Pleſchen im Poienſchen hat die 41 Jahre alte Anna Pro⸗ 

lopik in jeibſtmörderiſcher Abſicht eine erhebliche Dofis von Eſüg⸗ 

jäure getrunken. Der Beweggrund iſt verichmähte Liebe. Der Zu⸗ 
ſtand der Selbſtmordkandidatin iſt jedoch nicht lebensgefährlich. h 

  

  

Der Tod an der Dreſchmaſchine 
Beim Getreidedreſchen wurde in der Näbe von BWirſitz 

die Stieſtochter des Beſitzers Dywel vom Treibriemen er⸗ 
jaßt und über die Transmiſſionswelle geworfen, wo ſich die 

Kleider verfingen. Sie wurde dabei mehrmals mit dem 
Kopf gegen den Fußboden geſchleudert. Der Tod trat un⸗ 

verzüglich ein. 

Imm Streit ſeinen Schwager erſchoſſen 

In Damaſlawek bei Wonarowitz kam es zwiſchen dem 
Fleiſchbeſchauer Cieſlinfki und ſeinem Schwager Nawrotzki 
zu einem heftigen Streit, in deſſen Verlauf⸗Cieflinſki den 
Revolver zog und einen Schuß auf ſeinen Schwager abgab, 
der dieſen unmittelbar ins Herz traf. N. konnte nur noch 
ſterbend ins Hoſpital eingeliefert werden. Der Mörder 
wurde verhaftet. ů 

Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich auf dem Gute Sta⸗ 
wifka bei Berent. Der in der Waſfermühle die Anfſicht führende 
G6Ujährige Arbeiter Felir Grau glitt auf der Brücke über dem 
Waſſorrad aus und ſtürzte in das Getriebe, wobei er auf der Stelle 
den Tod erlitt. Die von der gerichtsärztlichen Kommiifion beichlag⸗ 
nahmte Leiche wurde nach erfolgter Unterjuchung zur Beerdigung 
freigegeben. 

    

  

  

Dollarnoten 8.91 — 8.93 
ů 4.08, Holland 359.06 — 

— 358.16, Kypenhagen 238.50 239.10 — 237.90, London 
— 43.13 — 43.21, Neuyork 8.915 — 8.935 — 8.895, Neu⸗ 

8.924 — Paris 34.99 — 35.08 — 34.90, 
— 98 — 239.55 — 

37, Wien 125.45 — 125.76 
2 — 46.84 — 46.14. 

Efiekten vom 14. Januar. Bank Polfki 155.25, Bank 
Zachydni 70, Sole potaſowe 90, Li 20, Modrzejow 9.00, Zproz. 
Prämienbauauleihe 50, Inveſtis he 91.75. Dollarprämien⸗ 
anlethe 46.50, 5proz. Kynverääonsanleihe 48, Eiienbahnanleihe 
102.50. 

Pyoſener Eſſelten vnom 14. Jonuar. Konverſionsanleihe 47, Po⸗ 
fener Stadtobligationen 88, Pfundbriefe der Weſt⸗Kredirlandichaft 
91.50, Dollarbriefe 90.50, Poſener konvertierte Landſchaftspfand⸗ 
brieſe 38, Bank Poljki 152.50, Tendenz unverändert. 

An den Probukten⸗Börſen 
In Danaig am 14. Jannar. Weizen, 130 Pfid., 14.00, 

Beisen. 128 Pfd., 13,50—13.65,-Roggen 11.20—11 25, Gerſte, 
lau. 13.50—14.50, feinſte darüber, Futtergerjte 12.00—12,25, 
Hafer 1250—13.75, Erbſen, Viktoria, 14—16, Roggenkleie 
850. Seizenkleie 10.00—10.50. 

In Berlin am 14. Jannar. Weizen 252——254, Roggen 
151—154. Brangerſte 195—213, Futter⸗ und Induſtriegerſte 
188 —194 Hafer 135—142 

  Warſchau vom 14. Januar. Amerit. 
— 8689, Velgien 124.3“7 — 
359.95      

  

    

        

    

  

     
   

  

271—27 
(283. Juli 28½ (287). 

  

              

  

2 — 

Koggen Merz 125 plus Brief (17534). Mat 181.—18054 (184), 
Juli 18332 (1882). Haſer, März 151—152 Geld (151½2), 
Maĩ 159—150 Geld (159), Juli 167 (167½). 

Poſener Prodralten vom 14. Junnar. Roggen 17.50—I8, Ten⸗ 
denj füinkend, Weizen 21.25—72, ſchwach, Karktgerſte 20—21.50, 
ichwuch. Braugerſte 
Lenmehl 29 
12.0—13. 

  

     

  

    
     3. Stroh gepreßt 2.50 —3. 41—I8. Vittoricerbid 

SO—.40. Allgemeimendenz ſchwach 1 —3.49, gepreßt7 

  

       



Ob das wertvolle Portejeuille unterwegs verloren wurde 

ſellſchaft einen Ball, der eine Million Dollar gekoſtet hat. 

mit der Tatſache, daß einer bekannten Filmſchauſpielerin ein 

»der Filmſchauſpielerin war nicht nur beigebraun, jondern 

vardpreſſe wird einem blaugefrorenen Arbeitsloſen ſicher 

Unterbrochen. 

  
  

Farmilientragödie in Spanibau 
Wegen wirtſchaftlicher Notlat.“ 

Eine furchtbare Familientragödie ſpielte ſich geſtern mor⸗ 
gen in Spandan ab Dort erſchvß der hrige Kaufmann 
WValter Ohmke ſeinen bei ihm wohnenden jüngeren Bruder 

ns im Bett und öraäaßte ſch daun ſelbſi owei Schüſſe bei, 
an denen er bald darauf verſtarb. Aus einem an die Fran 
des älteren Bruders gerichteten Schreiben, die während der 
Tat gerade Beſorgungen machte, ſcheint hervorzugehen, daß 
die beiden Brüder aus wirtſchaftlicher Rotlage ſich zum Frei⸗ 
tod entſchloſſen hatten, da beide den Brief unterſchrieben 

batten. Die Kugelſpuren im Zimmer laſſen aber darauf 
ſchließen, daß dem jüngeren Bruder ſein Entſchluß rente 
und baß es zwiſchen beiden zu einem Kampf gekommen 

ſein muß. 

Machſpiel zu Reichelsdorf 

Das Urieil wegen des Zugunglücks rechtskräftig 

„Die große Strafkammer des Landgerichts Nürnberg hat 

die Berufung des Staats nwalts und des angeklagten Bahn⸗ 

aſſiſtenten Hans Lindhuber⸗Reichelsdorf und des Lolomotiv⸗ 

führers Max Maurer⸗München, die wegen Transportgefähr⸗ 

dung und gejährlicher Körperverletzung zu je drei Monaten 

Gefängnis verurteilt waren, verworfen. Den Angeklagten 

wird bedingter Straferlaß bei guter Führung zugebilligt. 

Dem erſtinſtanzlichen Urteil lag die am 21. Oktober 1929 bei 

Reichelsdorf eingetretene D⸗Zug⸗Kataſtrophe zugrunde, bei 

der fünf Perſonen getötet und eine Anzahl zum Teil ſchwer, 

zum Teil leicht verletzt wurden. 

      

   

  

  

  

  

Zuwelen im Werte von 300000 Mark vermißt 
Zwei Amſterdamern Juwolenhändlern, die in Geſchäften 

in Berlin weilen, iſt auf dem Wege von ihrem Hotel nach 

dem Wittenbergplatz ein Portefeuille mit Diamanten und 

Brillanten im Werte von 300 000 Mark abhanden gekommen. 

oder einem Dieb in die Hände geſallen iſt, ſteht dahin. Für 

die Wiederbeſchaffung der Juwelen iſt eine hohe⸗ Belohnung 

ausgeſetßt. 
  

Die keine MNot leiden 
Bei 7 Millionen Arbeitsloſen 

Der Oelmagnat Heury L. Doherty ngab ſeiner Adoptiv⸗ 

tochter Helen bei ihrer Einführung in die Waſhinatoner Ge⸗ 

     

  

Das Diner koſtete Dollar das Gedeck, Doherty ſchenkte 
jeder der Ehrendamen 1 r Tochter, die an dem 

Abend die Honneurs machten, ein Lurxusauto. Amerika hat 

augenblicklich 6—7 Millionen Axbeitsloſe. 
Die Berliner Boulevardpreſſe beichäftigt ſich eingehend 

      

Cbow⸗Cbom entlaufen ſei. Was iſt ein Chow⸗Chow? Es 

iſt ein Luxushund, ein chineſtſcher Spitz und der Chom⸗Chow 

   
hal außerdem noch eine blaue Zunge. Grund genng, daß ſich 

die Boulevardpreiſe damit amüß wie er entlaufen iſt 

und wie er wiedergefundtn mutrde! Wie bürgerliche Boule⸗ 

  

  nicht das gleiche Inkereſſe entgegenbringen wie der blauen 

Zunge des Spitzhundes einer Filmſchauſpielerin! 

gegenüber 13607 375 im Jahre 1921 

Felshataſtrophe im Rhone⸗Tal 
Ein Toter, zwei Schwerverletzte 

In dem Schwelzer Dorfe Biiſch im oberen Rhone⸗Tal 
wurde eine Gruppe von Schulkindern durch mehrere ge⸗ 

waltige Felsblöcke, die ſich von der Wand der Hohen Fluh 

nelölt halien, verſchüttet⸗ Ein Kind wurde geroter, zwei ſind 

ſchwer verletzt worden, einige werden noch vermißt⸗ 

  

Das 75. Opfer des Lübecker Kinderſterbens   Von deu ſeinerzeit mit dem Tuberkuloſe⸗Schutzmittel in 
Lübeck geimpften Kindern iſt jetzt wiederum ein 1072 Monate 

alter Säugling geſtorben, ſo daß ſich die Zahl der Todesvpſer 

auf 75 erhöht. 
    

  

  

    

   

  

Programm am Freitag 

„ 8 Frupluxyſtunde. Leitung: Sportlehbrer P. . — Au⸗ 
ichließ, Früntonzert auſ Schaſtplaſten .—- ruſtunde 
r O U öfrau: Dipl.⸗Gynmnn,⸗Lehrerin Minni Sibalted —11.3 
Schallplatten. — 13.30—1. ülnterbaltnngsmufil (Schalthlatten). 7. 
15.15, Kinderlunk,. —. 6.15.—12. U-Frgamente, funk⸗ 
orcheſter. Dirigenſ:, Karl Hruler S Ilonkà von Ferencän, 
Ado Taxjan., Kurt Leling. — ‚.. Fraucuſtunde FSoll man cinem 
jungen Müdchen raten, Schanlpiekerin zu werden?, Gerfrud Werlach, 
Jacobi. — 18,10: Cisberichte, anſchl. Jandpu. Preigberichte. , 11: 
Landwirtſchaſtst Gelpräch der Nachbarn Kadereit. 
tenarguver L. Sürge um oas, lirde 
und Klapler. Eugente PFrempslgw, E 
Nauen. Dinl,⸗Ingcuſeur Architekt Hauus 

rbeitbamtes. 
olhar, Kgrau. — 

uud Menſchenfein, 

6.30—    
      

  

      

    

    
      

                 
     Seidler, —.I9, 

dup —, Herbept Altmann. 
Leichte Abendmufik, 
: „Rayvellopf geht 

„Momantiſch⸗homi⸗ 

    

        

   

  

     

  

    ii Alpenlönie 0 

iches Märchen in, drei Alten, von Kerdinmud Raßmund, füpnden 

Rundfunt bearbeitet und Regte:, Di. Kari Rlac. Mit alteß Muſit 

nen ausgeziert von Dr. Gotlhold Krolichery, Muſikalicche Leitung: 
„ etlerdienſt, Preſſeuachnichten. Siwythexichte. 

Wochenſckan aus dem Alha iſrea 
: Iiinierhattungs- und Ta it 
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Großzreinemachen 

nauf dem Mecresgrunde 

An der engliſchen Küſte wird der Mecresgrund 

zur Zeit emſig nach Ueberreſten von während 

des Krieges untergegangeuer Schiffe abgeſucht. 

In dieſen Ueberreſten verſangen ſich die Netze 

der Fiſcher und zerreißen, wodurch ungeheurer 

Schaden augerichtet wird. — Unſer Bild, zeigt 

eins der Säubernugsſchifſe, das gerade dabei iſt, 

kilometertange Ketten an Bord zu winden. 

  
  

    

Elektrotod beim Studium 

Der Tod eines Siudenten 

Ein 25jähriger Student aus 
kam im Phyſikaliſchen Inſtikut 

Exverimentieren durch ein Verſehen den mit 4000 

kadenen Hochſpannungsdrähten zu nah. d wurde 

getötet. Thiele hatte Studien zu einer Examensarbeit über 

clektriſche Schwingungen getrieben. 

     

    

meus Thiele, 
1 Læ, im 

   

      

  

Die Volkszählung in der Tſchechoflowakei. Nach den nun⸗ 

mehr vorliegenden vorläufigen Ergebniſſen der Volkszäh⸗ 

lung in der tſchechoſlowakiſchen Republik im Jahre 1030 be⸗ 

trug zu dieſem Zeitpunkt die Zahl der⸗ Einwohner 14723 234 

Es ergibt ſich demnach 
iſſer von 1115 859 oder 

  

  

   

eine Zunahme der Bevölkernng⸗ 
8,.20 Prozent. 

      

  

Exploſion in einer MPatronenfabrik 

Ein Toter, ein Schwerverletzter 

In der Hirtenberger Patronenfabrit bei Wien explodier⸗ 

udhütchen, wobei ein Arbeiter getötet und ein 

rbeiter ſchwer verletzt wurden. 

   
   

  

  

Den Schwiegervater verprügeli 

In Verevoho (Tichecholowalei) hatte ſich Andor Keretmann 

wegen ſchwerer Körperverletzung vor Gericht zu verantworten. 

Keretmann hat üch kürzlich verkeiratet, aber. bereits am Toge nach 

der Hochzrit jeinen neuen Schwiegervater ſinnlos verprügeit. weil 

dieſer nicht mit der veriprochenen Mitgift herausrütken wollte. Das 

Gericht ließ dieſe Art vou Geldeintreibung jedoch nicht gelten und 

vevurieilte den ſtürmiichen Schwirgerſohn zu drer Monaten Ge⸗ 

fängnis. 

  

  

  

  

    
DAS LEBEN 
DEE ARIE SAHEITAT 
    

  

MOHAN voen ꝛosEE HARnIA FRANK 

Copyricht by „Der Bücherkreis G. m. b. E.. Berlin SWe 

19. Fortſetzung. 

Trude und Gerd, die in anderer Richtung fahren müſſen, 

haben ſich anf dem Bahnhof verabſchiedet. Es verſteht ſich 

von ſelbſt, daß Fritz nun Marie, die Urſprünglich mit Trude 

hat fahren wollen, nach Hauſe bringt. 

Sie geht ſchweigſam an ſeiner Seite. Er ſpricht faſt un⸗ 

Belangloſigkeiten. Jetzt erſt merkt Marie, 

daß er iich in ihren Arm eingehakt hat. An ſeinem plötz⸗ 

lichen Druck, der nichts mit ſeinem Reden zu tun hat. 

Marie will ſich wehren. Zwecklys. Er klammert ſie feſt ein. 

Marie löſt ihre Muskeln. Sie läßt ihm den Arm. Gleich⸗ 

gültig. Nimmt es nicht wichtig. 

Doch das wird anders. Plötzlich ſpürt Marie ſeine Hand. 

Die iſt blutwarm und lebendig. Drückt ſich auf ihre Hand, 

die kühl und leblos iſt. Und feltſam! Marie ſpürt jüh. wie 

dieſe Bärme auf ſie hinüber, in ſie hinein zt. Eine heiße 

Welle läuft durch ihren Körper. Marie iſt erſchrocken. 

Gewarnt. Sie wendet Kraft an und entzieht ihm ſeinen 

Arm. Er läßt ſie in Frieden, ſtellt ſich ahnungslos, unver⸗ 

ändert. Entgegenkommend und behntſam. So iſt er. 

Aengſtlich vermeidet er es, von den alten Dingen zu 

ſprechen. Wie er ſich davor hütet, auf Marie einen Zwang 

auszuüben. Sie muß ſich — ſo ſehr es vermundert und 

miktrauiſch macht — jſagen, das Frit ſich lieb und freundlich, 

ja ſogar auffallend ſchonend und ſchützend verhält. Es fällt 

ihr auf. daß er ſie ſaſt überſtürzt ſchnell und beſorgt hält, 

als ſie ſtolpert, und von nun ab vorſorglich auf jede Bord⸗ 

ſchwelle aufmerkiam macht. Marie. noch immer mißtrauiſch. 

hat trotzdem ſchon den Eindruck, daß jein Verhalten gut und 

ohne Falſch iſt. Das tut wobl. — 

Doch bleibt ſie weiter wortkarg. Worke, ſagt ſich Marie, 

ſind gefährlich. Man kann ſich in ihnen fangen. Nicht nur, 

wenn ſie von anderen kommen. 
Wer iſt Fritz, dieſer merkwürdige Mann. der ſie jetzt. 

ſtützt und ihr über eine Waſſerpfütze bilfts In das Frisz? 

Jit das derielbe, der ihr damals ſo maßlos weh geian hat? 

Sder iſt er wieder derſelbe. der ihr damals ſo unendlich wobl 

getan hat? Oder iſt er ganz und gar ein anderer, ein neueꝛ?ꝰ“ 

Marie fragt ſich: Bleibt man ſich überbaupt aleich? Jſt ſie 
ſelbſt denn noch, wic ſte einmal war? Iiſt ſie nicht jelbſt eine 

andere geworden. eine weue? Hat ſie das nicht einmal ge⸗ 

    

  

  

  

  

          

    leſen, daß der Menſch ſich faſt von Jahr ön Jahr unſichtbar, 

  

  

doch ſpürbar häutet, ſich wandelt, immer in Wandlung und 

immer „ein Neuer“ iß Daß er abwirft und annimmt,   

  

Gutes und Schlechtes. Schlechtes und Gutes. Muß ſie viel⸗ 

leicht mit etwas ganz Neuem rechnen? Oder doch nur mit 

dem Alten, das ihr nur wieder neu iſt? — Eine ſcharie Falte 

ſteht wie ein dünner Strich zwiſchen Maries geſchwungenen 
    

  

Augenbrauen. 
Wieder rieſelt Wärme durch ihren ib⸗ Wärme aus dem     

  

Manneskörper in ihren. Einichläfernd und wohltuend, au⸗ 

genehm. Sie ſpürt den Druck ſeines ganzen Körpers auf den 

ihren, ſeine Beine. ſeine Hüften, ſeine Seite, ſeine Schultern. 

Einen ganz feinen, vorfichtigen Druck, der nur einige 

Sekunden anhält. Äber er war wie eine Verbindung, ein 

Kontakt, wie ein gleichzeitiges. beiderſeitiges Aufleuchten. 

r das Abſicht? War das Wille r doch nur ein 

Zufall, den ein unſicherer Schrilt hberbeigeführt hat? Marie 

glaubt an den Zufall. Aber — die Wärme tut jetzt noch wohl. 

Iſt noch ſpürbar. Seltſam⸗ 

Doch die Falte zwiſchen den Augenbrauen ſteht noch 

immer. Noch immer grübelt Mari Sie beaginnt zu ahnen, 

daß ihr Verhältnis zu dieſem Mann etwas iſt, das ſie zwar 

nicht begreiſt. aber auch nicht einfach zur Seite ſchieben kaun. 

Jetzt erinnert ſie ſich, daß ſie manchmal, ja „gar oſt in den 

ganzen Jahren an ihn gedacht hat. Damals wohl ungewußt, 

jetzt aber deutlich und erſchreckend, faſt ſchon froh ſtimmend 

ihr bewußt. Wie iſt das möglich, fragt. ſich Marie. ind wir 

zwei Weſen in einem? Zwei Weien, die ſich fremd ſind, ſich 

feindlich, und nichts voneinander wiſten? Und die nur manch⸗ 

mal in rätſelhaft wacher Stunde ſich begeguen und mitein⸗ 

ander Ausſprache halten? — Es muß wohl ſo ſein! Wie ſollte 

man es anders verſtehen? Das alles! Den 
Empfinden, das er auslöſt, das Wiſſen, da⸗ 
einen kommt, die Beruhigung des Gedanken 

löſt und. erlöſt. — Ein Lächeln ſpannt die L 

Stirn. Die Falte iſt verſchwunden. 

Marie weiß: Sie iſt wieder in dieſem Mann geſangen. 
Sie überprüft genau — oh, Marie iſt kritiſch geworden! — 

ihr Gefühl, ſie ſondiert und regiſtriert. Und ſie ſtellt jeſt, daß, 

wenn auch irgendein unbeſtimmbares Angügefühl noch 

auält, ſie dennoch irgendwie unfaßbar beiriedigt 

Marie verſteht und wehrt ſich nicht gegen die Erkenntnis. 

Hier dreht es ſich nicht um Gut oder Böſe, nicht um Gewinn 

eder Schaden. Nur um den Mann. Marie begreift: Be⸗ 

itimmung und Erfüllung. 

Wieder warnt die Falte auf der Stirn. Dieſe Erkenntnis 

iſt gefährlich. Wie der Mann geführlich iſt. Der Mann, mit 

dem man Krieg führen muß, einen Krieg im Dunteln. 

Marie ſpürt wieder den warmen Körper. der ſich an ſie 

drängt. Weiß er, was in ihr vorgeht? Dieſer Mann, der ein 

Rätſel iit! Oder vielleicht doch nur das Einfachite. Klarſte,. 

  

     
      

  

  

  

          

      

  

      

  

        

    

el, wenn 

  

dus es gibt? Iſt ht das ſchwierigſte ge 

iſt, von lächerlichſter Klarheit? 
Marie grübelt weiter: Dieſer Mann hat ihr das 

Schlimmſte angetan. Hat er, bat wirklich er das getan? War 

es nicht etwas anderes? Er hat ſie verführt und genommen. 

Aber — gibt es denn Vereinigung ohne Verführung, Hin⸗ 

gaabe rone Genommenwerden? Er hat ſie genommen und 

beſeſſen, ohne ſie zu fragen. Aber — iſt das nicht Beſtimmung? 

üind — hat ſie nicht auch ihn beſeſſen, im Beſitzen Erfüllung 

nefunden und ſich ſelbſt? Und hat er ſie nicht den anderen 

vorgezogen, ſie und allein ſie den vielen anderen! So iſt es, 

denkt Marie. Sie verurteilt nicht mehr. Wer verurteilt iſt 

ohne Begreifen. Marie beareijft und hat verziehen. Plötzlich, 

wie Ueberfall, bricht dies Wiſſen in ſie ein: Ich liebe ja 

dieſen Mann! 
Da ſteht das Haus vour ihr. Das Vaus wo ſie hingehört 

und wo ſie Ruhe und Frieden und Exiſtenz geſunden hat. 

Es ſticht da im Dunkeln. Schwarz. groß und drohend. wie 

eine Warnung. Marie ſießt es. Erſchrocken. 

Was hat ſic eben nur alles gedacht? Was waren das für 

Gedanken? Unmöglich! ſteht die Wirklichkeit: Das 

Haus. die Stellung, die Exiſtenz, die Sicherheit! 

Fritz will ein Wiederſehen. Marie ſiebt ſort, durch bie 

rieſigen Glasfenſter der ſchweren, breiten, vergitterten Haus⸗ 

tür in den dunklen Korridor. Müde, hililos. 

„Das geht nicht, Fritz. Es darf nicht wicder anfangen. 

Wie damals. Dann mülßte ich vielleicht auch bier fort. Und 

wohin dann? Fritz?“ 
Sie ſpürt ſeinen warmen Körper mieder. Er drückt ſie 

behutſam leicht gegen die Tür. legt ſeine Hände ſchwer und 

hein auf ihre Schultern, dreht ihren Körper zu ſich hin, 

ſieht ihr lächelnd, doch ohne Falſchbeit in die Augen. Marie 

fühlt die Wärme durch ihren Körper rieſeln. wieber ein⸗ 

ſchläfernd und wohltuend. Das macht wehrlos. Marie 

ſchwankt, taumelt, daß Fritz ſie feſthalten muß. Sie lacht 

kurz aui, hilflos, trotzig. Flieht ſie in ſeine Arme, drängt 

ſic hinein. Sie fragt nicht mehr. Sie ſpürt nur den warmen 

Mäunerkörper. dieſen harten, ſo maßlos wohltuenden Druck 

der Arme und ſchlient willenlos die Augen. Syvürt ietzt 

heis üiberfallen breunenden Kuß. Und küßt jäh vergefend 

und ſtöhnend, verloren und gefangen in befehlenden Brand 

und anälende Rätſel, jählings und heiß den Mund, der ſie 

dennoch erlöſte. 
Plötzlich Licht im Rücken Die Lampen im Korridor 

flammen. Grell weiß. daß es boshaft im Bunkel ſticht. 
Marie hat ſich losgeriſſen. Steht jäh geweckt und ſtarrt in 

bie Helligkeit. Uebertürzend kommt Leben in Warie. Haſtig 

drängt ſie Fritz auß die Straße⸗ 
„Geh jeßt, Fritz! Bitte, bitte, Fritz. geb jetzt!“ 

   

    

    

     TFortſetzung folgt.) 
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Selbſtmord iſt heiligfte Pflicht! 
Gipfel der Roheltt 

Der nationalſozialiſtiſche Schriftſteller Ernſt Mann gab im 
Verlag von Gerhard Hofmann in Weimar eine Schrift heraus; ſie 
trägt den Titel „Die Moral der Kraft“. Damit enthüllt ſich der 
Nationalfozialismus in jeiner ganzen Größe. Jedweder Kommentar 
erübrigt ſich. Herr Ernſt Mann ſchlägt folgende Löfung zur Befſeiti⸗ 
gung ber Xor und des Ciends vor: 

„Schwer iſt es für Kranke und Schwache, ſich den Tod ſelbſt zu 
geben. Zum Selbſtmord gehört ein Grad von Furchtloſigkeit und 
Willenskraft, der den meiſten Kranlen fehlt. Oft ſind dem Kranken 
die Mittel für einen ſchnellen, leichten Tod nicht erreichbar. Auch; 
derjenige, welcher ſich infolge ſeiner Tapferkeit, im Kumpfe 
jür das Allgemcinwohl (z. B. im Krieg. D. Red.) eine ſchwere 
Verlehung oder Kvankheit zugezogen hat, auch dieſer hat kein 
Recht, ſeinen Mitmenſchen als Krüppel ober 
Kranker zur Laſt zu leben. War er. tapfer genugl(l), ſeine 
Geſundheit, ſein Leben im Kampfe aufs Spiel zu ſeßzen, ſo ſoll er 
auch die Letzte Tapferleit beſitzen, den wertlojen Reſt ſeines Lebens 
ſelbſt zu enden. 

Selbſtmord iſt die einzige Helbentat, 

die Kränklingen und Schwächlingen übrig bleibt. Jeder, dem es 
v Bewußtjein kommt, daß er an einer chroniſchen Krankheit 
leidet, daß er nie vollſte Kroft, Geiundheit, den freien Gebrauch 
jeiner Gliedmaßen erreichen kann, joll jſeine letzte Willenskraft zu⸗ 

  

  

fammennehmen, um ſich von der Laſt ſeines Lebens durch den frei⸗ 
willigen Tod zu befreien, und 

wäre es durch lonſtante Nahrungsverweigerung, 

wenn er ſonſt aller anderen Mittel zum Selbſtmord beraupt iſt. Für 

jeden Schwächling, für jeden mit chroniſcher oder vererbbarer Krank⸗ 
it oder mit Verkrüppelung Behafteten iſt Selbſtmord die heiligſte 
flicht, ſich ſelbſt und jeinen Milmenſchen gegenüber!“ 

Auf Seite 48 heißt es weiter: 

„Der Stuat ſorge ſtreug für die 

Vernichtung aller Schwächlinge und Kränklinge. 

Auf jährlichen Fontrollverſammlungen iſt der Geſund⸗ 

heilszuſtend des ganzen Voltes gurch oꝛe vehren Aerzte zu pruſen, 

die Kranken, Schwachen ſind auszuicheiden und zu vernichten (1). 
Auch außerhalb dieſer Konrollverſammlumzen ſei es die Pflicht 

eines jeden, der ſich krank und elend fühlt, lich den Kontrollärzten 

zu ſtellen, 

für jeden, der einen kranken, elenden Menſchen antrifft, ihn der 
Geſundheitspolizei zu melden. 

Den Sektionzärzten ſei genügend miltiärit⸗ 
ihr Amt auch gegen den 2 

Das ſind die menſchenfreundlichen Rezepte der Nationalſozialiſten! 

         
    

Arbeitsfricede in der Kölner Metalinbuſtrie. Die Vereinbarung 
im Lohnſtreit in der Kölner Metallinduſtrie. welche die Parteien 
am 8. Januar vor dem Schlichter für das Rheinland getroffen 
hatten., hat heute Rechtskraft ertangt. Sie ieht vor, daß die bisher 
geltenden Tariflöhne mit Wirkung vom 1. Jnnuar 11831 ab um 
525 Prozent gekürzt werden. Die Aktorde werden von diefem Zeit⸗   

punkt ab um 6 Prozent gerürzt. In den Betrieben, in denen be⸗ 
reils ſeit dem I. Juli bis 31. Dezember 1930 generell Akkordadzüge 
gemacht worden ſind, ſollen dieſe Abzüge in die jechsprozentige Ar⸗ 
forbfürzung ei b5    echnei werden. Wo um meÿr als 6 Prozent de⸗ 
reits gefürzt worden iſt, entſcheidet eine Kommiſſion unter dem Vor⸗ 
ſitz des Schlichters darüber, wieviel von der mehr als ſechsprozenti⸗ 
Lar Kürzung wieder in Wegjall kommt. Für die Laufdauer des 

Trtrages bis zum 31. Juli 1931 dürſen weitere Abzüge nicht ge⸗ 
macht werden. Der Streik bei der Weſtwaggon A.⸗G. iſt gleichfalls 
behoben. Dort wird die Arbeit unter den neuen Bedingungen wie⸗ 
der aujgenommen. 
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„Revolutionäre“ Größen 

Eine empfindliche Schlappe holte ſich die kommuni⸗ 
ſtiſche RchO in dem größten Dresdner Metallbetreb, bei Seidel 
& Naumann A.⸗G. (Nähmaichinen, Fahrräder, Schreibmaſchinen). 
Die RGgO wollte einen Streit entleſfeln. Sie berief eine Verſamm⸗ 
lung ein. Dazu erichienen im ganzen 22 Perjonen, d. b. ungefähr 

der 150. Teil der Belegichaft. Als der Streik beginnen follte, blieben 

ſelbſt die treueſten Anhänger der RGSO bei ihrer Arbeit. Der Füßhrer 
der RGGO ließ ſich um 9 Uhr früh einen — Urlaubſchein geben: 

zwei Stunden ipäter kehrte er pünktlich wieder zur Arbeit zurück. — 
So ſieht die „revolutionäre“ Tätigkeit der RGO aus. Große Worte, 
hinter denen nicht einmal der Wille zur Verwirklichung ſteht! Ein 
Affentheater, über das man Tränen lachen könnie, wenn das Trei⸗ 
ben der RGO⸗Komödianten in dieier ernſten Zeit, wo die Arbeiter⸗ 

ichaft geſchloſſener denn je zuſammenhalten müßte, nicht ſo traurig 
wäre. 

  

  

Amtl. Bekanntmachungen 

Konkursverfahren. 
Ueber das Vermögen des Laufmanns 

Erich Herbſt in Danzia-Heubudg. PDamm⸗. 
Kraße 1/3. wird beus, am 12., Jannat 
1991. vormittans 11 libr, das Konkurs⸗ 
verfabren eröffnet. 
Der Bücherrcyiſor Mavx, Treugc. Hunde⸗ 

gaſſe 125. wird zum Konkursverwalter 
ernannt- 
Konkursforberungen, find bis zum 
5. enn 1331 bei dem Gericht anz⸗ 
melben. ü 
Es wird zur Beſchlußfaßung über bie 

Beihebaltung des ernannten oder die Watzl 
Sines anderen Verwalters, jomie über die 
Beſtellung eines Gläubigerausſchulles und 
eintretendenfalls über die im K 132 der 
Konkursordnuna brzeichneten Grgenſtände 
und zur Prüfung der Februalf801 Fyr⸗ 
erungen auf Sen 14. Jebrust 1931. mii⸗ 
iogs 12 Ubr. vor dem untergeichneten Ge⸗ 
richte. Danzig. Nengarten 50/34. Jimmer 
Nr. 280, L. Stockwerk. Termin anberaumt. 

n melche eine zur Kon⸗ 
kursmaſſe gebörtge Sache in Beſitz baben 
oder zu, Konkursmaffe ciwas ſchuldia 
lnd. wird a⸗ Peu. nichts aa den S⸗ — 
reiüſchuldne⸗ verabfolgen oder zu lei- 
Uen. auch di pflichtung auferlegt. von 
dem Beſite der Sache und von den Forde⸗ 1 

hrer- 
Allen Peripnen 

  

   
      

rungen. für melche ſic aus der Sache ab⸗ 
geivn; Befricdianng in Anipruch neb⸗ 
neh dem Konkursperwalfer bis zum 
s. Irbruar 1211 Aßseict zu macben. 

Dausia. den 12. Jannar 1931. 
Das AmtsSerricht. Abi. 11. in Dauila 

11. . 64/½0 — 4— 

Fortfetzung der 

Nüchlaß⸗Anktion 
Weinbergs 

gSrötes un½ führendes Ankft»Os- 

Ponsgenpfuhl 79 
verteigert 
morgen. — Len 16 Mü-* 5. 2. 

dir reüilichen Kachlaharnenkänbe bes ver⸗ 
* Herrn Eberrrgirrnngsratrs 10n 

Kumele ung anderr Salben mie⸗ 

Speiſe-u Schlafzünmereinrictungen 
elcgant. enal. Bafett und Anrichie 
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Sle Finanzen des Relehs 

Wieder ein großer Fehlbetrag D 

Reichsſinanzminiſter fordert Vertrauen für die Zukunft — 700 Millionen Einnahme⸗Aus fall 

„Im Haushaltsausſchuß des Reichstages aab Reichsfinanz⸗ 
miniſter Dr. Dietrich am Mitiwoch einen einvehenden Bericht 
über die Finanzlage des Reiches. Der Reichsfinanzminiſter 
führte aus? 

In ſeiner Etatsrede im Plenum vom 3. Dezember habe er den vörgz: Pülien eßlbe ſüN LünsS den virsnchtuchen Jehlbsitäg füt das Rechnunnslähr 1830 
auf rund 300 Millionen, und zwar auf 300 K.600 M Mehr⸗ 
ausgaben für Erwerbslofenfürſorge, und auf Millionen 
Einnahmeausfall geſchöätzt. Die 300 Milllonen Mehrausgaben 
für die Erwerbsloſenfürforge ſtellten nach der neueſten Ent⸗ 
wicklung eine Höchſtiumme dar, über die nicht hinausgegangen 
werden brauche. Er habe auf Grund der Steuereingänge der 
letzten Monate die Einnahmeſchätzung nochmals überprüft. 
Wenn dabei ſich auch ſeine Z gen von Anſang Dezemder 
als richtig erwieſen hätten, müſſe immerbin mit der Möglich⸗ 
keit gerechnet werden, daß der mit 600 Millionen angenom⸗ 
mene Antell des Reiches an dem Einnahmeausfall bis zu 100 
Millionen überſchritten werden könne. Und zwar liege das 
u. a. auch daran, daß durch den Wegfall der Reichshilfe am 
1. Februar und die dann einſetzende ſechsprozentige Gehalts⸗ 
lürzung das Reich 

30 Millionen Stepereinnahmen 

verliere, währeud bei Ländern und Gemeinden dadurch eine 
Verbeſſerung um 45 Millionen eintrete. Insgeſamt werde der 
pEDmS des ordentlichen Haushalts 1930 alſo die Höchſt⸗ 
umme von& rund einer Milliarde nicht über⸗ 

bes ae Der Fehlbetrag des außerordentlichen Haushalts, 
er zu Beginn des Jahre 1930 rund 770 Millionen betragen 

habe, werde zu Beginn 1931 auf 330 Millionen Munteißedanden 
ſein, und zwar durch den Erlös der Kreuger⸗Anleihe. Der 

    

Kaſſenbedarf des Reiches habe Ende März des vergangenen 
Jahres 1670 Millionen betragen, während er Ende März 1931 
rund 1780 Millionen Mark betragen werde, der durch die nor⸗ 
malen u in Penmhet die Begebung von Schatzanweiſungen 
und den im Dezember genehmigten Ueberbrückungskredit von 
530 Millionen abgedeckt werden könne. 

Die entſcheidende Frage ſei, daß der Haushalt 1931 auf 

geſicherter ndß beruhe. Durch die ſtarken Ausgaben⸗ 
abſtriche und die Abhängung der Arbeitsloſenverſicherung vom 
Reichsetat ſei der Etat 1931 auf feſteres Fundament geſtelli, 
Eine Gejahrenquelle werde in den für 1930 geſchätzten Steuer⸗ 
einnahmen geſehen. Gegenüber dem Steuerſoll für 193) werde 
im Etat 1931 mit einem Steuerausfall von 877 Millionen ge⸗ 
rechnet, von denen auf bas Reich über 500 Millionen entfielen. 
Dieſe Ausfallſchätzung enthalte rund 100 Millionen mehr als 
der vorausſichtliche Steuereingang für das Reich 1930 erbrin⸗ 

gen werbe. Es ſei Gefüblsſache, ob man ſich bei den Steuer⸗ 
ſchätzungen von einem gewiſſen 

Bertrauen in die Zulunft 

leiten laſſe ober ob man ſich von den denlbaren Entwicklungs⸗ 
mödlichtctien die dunfelte ausjndhe. 

Der Miniſter gibt dann an Hand der Etatszahlen ein Bild 
barüber. in welchem Rahmen ſich die Streichungsmöglichkeiten 
bewegen könnten. An den Ueberweiſungen an die Länder, an 
den Kriegslaſten, ver Reichsſchuld, den Penſionen und den 
Perſonalbezügen, die ſchon um ſechs Prozent 'ekürzt ſeien, 
laſſe ſich nichts ſtreichen. Ebenſo wenig dürften ſich die Aus⸗ 
gaben für die Kriegsbeſchädigten, für die Sozialverſicherung 
und die Kriſenfürſorge 1831 verringern laſſen. Es blieben 
dann für eine ete ari 880 Milllonen übrig, die mit 
jaſt der Hälfte auf die ſachlichen Ausgaben von Heer und 
Marine und mit der anderen Hälfte auf die geſamten ſonſti⸗ 
Lin Ausgabengebiete des Reiches entfielen. Alle Maßnahmen, 

ie die Regierung bei ihrer Wirtſchafts⸗ und Finanzpolitik er⸗ 
griſſen habe und noch ergreifen werde, hätten das 
Wirtſchaft wieder Auftrieb 
eine möglichſt große Zahl Arbeitsloſer wieder dem Arbeits⸗ 
prozeß einzufügen. Von dem Erfolg dieſer Maßnahmen hänge 
es ab, ob der gemäßigte Optimismus, der im Haushalisent⸗ 
wurf zum Ausdruck komme, berechtigt ſei. 

chine Gefahrenquelle für die öffentlichen Haushalte liege 
noch 

vei den Wohlfahrtsecrwerbsloſen, 

iel, der 

deren Zaht im Juli 1930 eiwa 400000 und im Dezember 10³⁰ 
  

rund 557 000 berragen habe. Die Notverordnungen hä⸗ drn 
Gemeinden neue Einnahmeauellen verſchafft. Auch müßten die 
Gemeinden zu ſtärkeren Ausgabenſenkungen kommen. Dort, 
wo trotz aller Anſtreraungen in den Gemeinden Schwier˖g⸗ 
keiten entſtehen würden, müßten zunächſt die Länder ein⸗ 
greifen, denen im Zuſammenhang mit der Realſteuerſenkung 
und der Worpüihung von Hauszinsſteuermitteln Ausgleichs⸗ 
fonds zur Verfügung geſtellt ſeien. Mit den Ländern ſei ein 
Weg geſunden worden, auf dem Reich, Länder und Gemeinden 
an der Sicherung und Beſſerung der deutſchen Kreditbevingun⸗ 
gen gemeinſam arbeiten könnten. 

Auf den Zwiſchenruf eines Abgeordneten erklärie der Mi⸗ 
niſter zum Schluß, daß er ſich nicht für eine Erhöhung der 
Steuern, auch nicht der Umſatzſtieuer, ausſprechen werde. Be⸗ 
ſonders die Erhöhung der Umfatzſteuer würde eine untragbare 
Herabdrückung der Lebenshaltung der deutſchen Bevölkerung 
herbeiführen. 

    

Der Clomn vom Programm abgeſetzt 
uns 

Der große Finanz⸗ und Wirtſchaftstheorctiker der National⸗ 

ſozialiſten, Herr Feder, iſt, wie zu Beginn der Haushalts⸗ 

beratungen am Mittwoch im Reichstag miigeteilt wurde, aus 
dem Reichshaushaltsausſchuß ausgeſchieden. Ob dieſes Aus⸗ 

jcheiden freiwillig erſolgt iſt oder von ſeinen Parteifreunden 

erzwungen wurde, entzieht ſich einſtweilen der Kenntnis. Auf 
jeden Fall iſt die Tatfache, auch wenn man die Perlönlichleit 
des Herrn Feder nach Gebühr einſchätzt, wichtig genug. um 
von der Aauſchein was beachtet zu werden. 
Allem Anſchein nach ſteht- bie Flucht Feders vor den Aus⸗ 
einanderſetzungen im Haushaltsausſchuß des Reichstages im 
unmittelbaren Zufammenhang mit Diskuſſionen, die vor eini⸗ 
gen Wochen dort ſtattgefunden haben. Als damals Herr Feder 

an dieſer Stelle wüſte Volksverſammtungsreden bielt und Be⸗ 
hauptungen auſſtellte, die jeder ernſthafte Menſch mit einer 
Handbewegung abzutun in der Lage war, wurde ihm bereits 
bedeutet, daß der Haushaltsausſchuß keine nationalſozialiſtiſche 

Vollsverſammlung ſei, und die dort tätigen Abgeordneten, 
ausgenommen die Nationalſfozialiſten, keine politiſchen An⸗ 
alphabeten wären. Behauptungen müßten an dieſer Stelle 
deshalb auch bewieſen werden. Da dieſer Hinweis aber Herrn 
Feder nicht davon abhielt, z. B. über die deutſchen Repara⸗ 
tionsleiſtungen unwahre Vehaupiungen aufzuſtellen. ſo wurde 
ihm mitgsteilt, daß man ihm vei der Beratung des Haushalts⸗ 
ausſchuſſes alle amtlichen Dokumente auf den Platz legen 
würde, damit er in der Lage bun immer ſofort den dokumen⸗ 
tariſchen Beweis für ſeine Behauptungen zu lieſern. 

Die Ausſicht, künftig jederzeit bei ſeinen Unwahrheiten 

ertappt zu werden, hat anſcheinend für Herrn Feder und 
ſeine Freunde genügt, um der Tapferkeit beſſeren Teil zu er⸗ 
wählen und einer ſo fluchwürdigen Stelle, wie dem Haus⸗ 

hbaltsausſchuß, wo man ſeine Behauptungen beweiſen muß, 
den Rüclen zu kehren. Die Beratungen des Haushaltsaus⸗ 
ſchuſſes werden dadurch wahrſcheinlich geſördert werden. Bei 
den Mitgliedern des Haushaltsausſchuſſes aber herrſcht, wie 
es heißt. tiefe Trauer, daß ihre zeitraubende und anſtrengende 

Arbeit nicht durch heitere Intermezzos, wie ſie nur Herr 
Feder zu liefern imſtande iſt, unterbrochen wird. 

deim Reichshaushaltsausſchuß 

  

Sozialdemokraten verlangen ſoziale Staffelung 
Bei dem Gehaltsabbau der Beamten in Preußen 

er Preußiſche Staatsrat gab am Mittwoch der Verord⸗ 

nung der preußiſchen Staatsregierung über die, Gehalts⸗ 

kürzung der Staats⸗ und Gemeindebeamten ſeine Zuſtimmung. 

Im Verlaufe der Debatte erklärte der Sozialdemokrat 

Schreck (Bielefeld), daß die Sozialdemokraten mit der jetzigen 

Reglung des Gebaltsabzuges nicht einverſtanden ſeien. Sie 

hätten vor allen Dingen eine ſozialere Staffelung gewünſcht. 

Um Verbeſſerungen zu erreichen, ſeien aber Mehrheiten im 

Reichstage notwendig. Gegenüber dem nationalſozialiſtiſchen 

Redner Spenger erklärte er, daß Innenminiſter Severing ſeine 

Aufwandsentſchädigung der Polizeikaſſe zur Verfügung ge⸗ 

ſtellt habe; es ſei ihm noch nicht betannt geworden, daß die 

nationelſozialiſtiſchen Miniſter in gleicher oder ähnlicher iſe 
gehandelt hätten. 

Eir Feme⸗Henker geſterßen 
Feldwebel Fahlbuſch tot aufgefrnden 

Der durch die Femeprozeſle „berühmt“ gewordene Former 

und ehemalige Feldwebel Auguſt Fahlbuſch, der zur Zeit 

bei Belannten in Oſterholz aufhielt, iſt plötzlich geſtorben. 

Fahlbuſch wurde geſtern früh bei Tiedjens⸗Hütte in der 

Hamme⸗Kiederung in der Kabine eines Motorbvotes, in dem 

er die Nacht zugebracht hatte, tot aufgekunden Der Tod iſt 

anſcheinend durch Herzſchlag eingetreren. . 

Fahlduſch var eine der widerlichſten Typen. die die alte 
deuiſche Armee erzeugt hat. Die Zäahl Verienigen, die er kalt⸗ 

laächeind auf Vefehl ermordet bat. wird wohl nie cinwandfrei 

jeſtgeſtell werden können. Seine viehiiche Roheit kam in den 
Fememocdprozeſten, die vor einigen Jabren die Celfenltechtei 

erregten, ans Tageslicht. Gedepſas hat, ſoweit uns bekannt 

iſt, dei den Nazis — im Gegenſatz zu einem anderen Feme⸗ 

mörder, dem jetzigen Reichstagsabgeordneten Heines — 
keine Rolle geipielt. 

  

  

  
  

Spuliung 
Die Sachſen 

Der ſeit Wochen vor ſich gehende und zunächſt durch unlieb⸗ 
ſamc Auseinanderſetzungen zwiſchen den Reichstagsabgeord⸗ 
neten Coloſſer und Drewitz zum Ausbruch gekommene Krach 
innerhalb der Wirtſchaftspartei hat jetzt zur Spaltung dieſer 
Organiſation geführt. Die drei fächſiſchen Wahlkreiſe der 
Reichspartei des deutſchen Mittelſtandes (Wirtſchaftspartei) 
haben ihren Organiſationen die Gefolgſchaft gekündigt. 

Am 11. Januar haben die ſächſiſchen Wahltreiſe ver Wirt⸗ 
ſchaftspartei in Dresden beſchloſſen, nochmals den 

Rücktritt des Parteivorſitzenden Drewitz zu fordern. 

Dieſe Forderung erfolgte unter Hinweis heerf daß die 

öſfentliche Erörterung des bedauerlichen Führer jür 
die Partei untragbare Form angenommen habe. war 

der äußere Anlaß der Forderung, der wirkliche war der, daß 

man in weiten Kreiſen der Wirtſchaftspartei die ſchweren An⸗ 

griffe des Abgeordneten Coloſſer gegen Drewitz für berechtigt 

jält. Trotz alledem hat Drewitz es abgelehnt, ſein Amt zur 

erfügung zu ſtellen, bzw. freiwillig darauf zu verzichten. 

Seit dieſer Siination haben die drei Wahlkreiſe der Wirt⸗ 

ſchaftspartei die Konſequenzen gezogen, indem ſie der Zentral⸗ 
leitung in Berlin mitteilen ließen, daß ſie in voller Einmütig⸗ 

keit die Beziehungen zu ihr abbrechen. 

Die erſte Folge dleſes Konſliktes iſt die, baß dle ſächſiſchen 
Reichstagsabgeordneten der Wirtſchaftspartei die Reichstags⸗ 

der Wirtſchaftspartei 
actreten — Es kiintt erheblich ctreten — Es ſtintt erhebiich 

    

   

  

fraktion dieſer Organiſation zunächſt verlaſſen und ebenſo wie 

Cyoloſſer ſich 

bis auf weiteres einer anderen Fraktion nicht anſchlieſten 

werben. Andere Reichstagsabgeordnete der Wirtſchaftspartei 

werden ihrer Keichstagsfraktion aller Wahrſcheinlichkeit nach 

ebenfalls bald den Rücken kehren, zumal anzunehmen iſt, daß 

die in Sachſen offen zum Ausbru⸗ elommene Rebellion 

gegen Drewitz auf andere Wahlkreiſe der Wirtſchaftspartei 
übergreifen wird. 

Wie der Konflitt ſchließlich ausgehen wird, lätt ſich zur 

Zeit im einzelnen noch nicht überſehen. Vorerſt bleibt es dabei, 

daß es in der Wirtſchaftspartei furchtbar ſtinkt und dieſer 

Geſtank jetzt zu Aktionen einzelner Gruppen dieſer Partei ge⸗ 

führt hat, die deren Altionskraft völlig lähmen. Ein Schaden 

für die deutſche Politik iſt das nicht. 

  

Die Hahenhrenzler ogen raus 
Weil ſie ſich wie wild gebürdeten 

Am Mittwochabend verſuchten rechisrabikale Stupenten in 

einer Wiener Studentenverſammlung Krawalle zu inſzenieren. 

Während der Rede des Bürgermeiſters Seitz über „Studenten⸗ 

ſchaft und Demokratie“ ſchleuderten ſie ſorkwährend Schimpf⸗ 
worte in den Saal und Hiehemt Drohungen aus. Als die 

Radauhelden ſich trotz aller Mahnungen der im Saal anweſen⸗ 

den Schutzbündler nicht beruhigten und ſchließlich auf vdie 

Verſammlungsteilnehmer mit Stühlen losſchlagen wollten, 

wurden ſie von den republikaniſchen Studenten aus dem Saal 

hinausgeprügelt. 

Die interalliierte Militär⸗Kontrolllommiſſion wird auf⸗ 

gelößt. Die Botſchafterkonſerenz hat, wie verlautet. beſchloſſen. 
die auf Grund des Verſailler Friedensvertrages geichaffene 
interalliierte Militärkontrolltommiſſion aufzulsſen, da die Auf⸗ 

gabe dieſer Organiſation als beendet anzuſehen ſei. Der Kym⸗ 
miſſion lag u. a. die Ueberwachung der durch den Verſailler 

Vertrag feſtgelegten deutſchen Abrüſtungsmaßnahmen ob. 

Schwere Dinens afen für poluiſche Kommunißten. Der 
Prozeß gegen die der lommmiftiſhen Verſchwörung ent. luch 

ten ehemaligen Abgeordneten der weißruſſiſchen Bauern⸗ ur 
Arbeiterpartei iſt zu Ende gegangen. Das Gericht hat die vier 

Abgeordneten zu je acht Jahren Gefängnis verurteilt. 

Uniſormverbot in Baden. Das babiſche Staatsminiſterium 
dat zur Waalße Leugen. der öffentlichen Sicherheit und 

rbnung das Tragen von Parteiuniſormen und Bundes⸗ 

trachten (leinheitliche Seieucs) politiſcher Berbände und Or⸗ 

ganiſationen für den Bereich des Freiſtaates Baden bis zum 
1. April 1931 verboten. Die Verordnung tritt mit jſofortiger 

Sirkung in Kraft. 

Und Rentabilität zu geben und 

  Danzi- 
ldruckerer und Berlaasaeiellichaft M. B. S. 

„Schmühliches Attentat gegen die Minderheiten“ 
Der deutſch⸗polniſche Streit in Genf — Was Banderpelbe 

meint 

Wie das „Echo de Paris“ berichtet, habe Henderſon wäh⸗ 
rend ſeines geſtrigen Aufenthaltes in Paris Brianpd ver⸗ 
ſprochen, daß er in Genf alles tun werde, um auf Berlin 
ſih Reche einzuwirken. Das engliſche Auswärtige Amt lege 
ſich Rechenſchaft varüber ab, daß die deutſchen Forderungen 
gegen Polen übertrieben ſeien. Der „Matin“ meint, man 
werbe in Genf den beiden ſtreitenden Parteien, Deutſchland 
und Polen, wohl das Recht Leveu, ihre Theſen uneingeſchränkt 
darzulegen, aber beide müßten ſich verpflichten, im Rahmen 
der Nerträge zu . 

Der belgiſche Sozialiſtenführer Vandervelde erllärt im 
„Populaire“, daß es eine Schande ſei, wenn die polniſche Re⸗ 
gierung es wage, ſich in Genf als Vertreterin eines freien 
Volkes aufzuſpielen. Die letzten Wahlen in Polen ſelen das 
heuchleriſchſie und ſchmählichſte Attentat nicht nur gegen 
deutſche und ſonſtige Wai Rosen u ſondern auch gegen die 
ganze liberale Mehrheit in Polen geweſen, das Europa in den 
letzten zehn Jahren geſehen habe. 

  

  

Meue Militärdiktatur in Spunien? 
Um die Republiraner niederzuknütteln 

Wie Harar⸗ aus Madrid berichtet, gehen in Span.n wie⸗ 
der die beunruhigendſten Berichte über die Errichtung einer 
neuen Diktatur um. Als Vorwand für dieſen Gewaltſtreich 
werbe die Rotwendigkeit angegeben, einen energiſcheren Kampf 
aegen die Revoluttonäre einzuletten. Zum Diktator habe man 
zunächſt einen bekannten Geueral ausgeſucht, der ſich in Ma⸗ 
rolko ausgezeichnet habe. Diefer habe es jedoch abgelehnt, ſich 
darauf einzulaſſen. Ein dem „Königlichen Hoſ“ rönel ſich zu 
Blatt, „Informationes“, behaupte, daß der König ſich zu 
dieſen Diktaturabſichten bereitgefunden habe, weil er glaube, 
daß die monarchiſtiſche Pariel in Spanien allzu große Mut⸗ 
loſigkeit zeige. 

Entweder Schächtverbot oder Landtagsauflöſung 
Auch die bürgerlichen Pariclen in Thüringen machen den 

Unſinn nicht mii 

Auf Betreiben der Nazis legte die thüringiſche Regierung 
dem Landtag den Entwurf eines Schächtigeſetzes vor. Der 
Entwurf iſt bereits im Plenum und im Ausſchuß in der erſten 
Leſung beraten worden. Jetzt wird bekannt, daß der Land⸗ 
bund und die Wirtſchaftspartei dem Geſetzentwurf ihre Zu⸗ 
ſtimmung nicht (eben wollen, weil verſchiedene Beruſszweige 
dadurch ſchwere wirtſchafltliche Schädigungen beſürchten. Auch 
die drei Induſtrie⸗ und Haudelskammern in Thüringen haben 
Bedenten zum Ausdruck gebracht. Alle ſind gegen eine landes⸗ 
geſetzliche Reglung dieſer Frage. Falls aber die bürgerlichen 
Parieien die Geſetzesvorlane ablehnen ſollten, wollen die 
Nazis — ſo erllären ſte wenigſtens — es zur Landtagsauf⸗ 
löſung treiben. 

  

Abberufung des veutſchen Generaltonfuls in Memel. Wie 
berichtet wird, wird der deutſche Generalkonſul Maenſz in 
Memel zwecks anderweltiger Berwendung im auswärtigen 
Dienſt von ſeinem bisherigen Poſten abberufen werden. Die 
Frage der Nachfolge iſt einſtweilen noch nicht entſchieden. 

Remarque⸗Film für Jugollawien verboten. Der Film 
„Im Weſten nichts Neues“ iſt für ganz Jugoſlawien verboten 
worden. Eine Begründung wurde bisher nicht gegeben. Der 
Filmverleiher hat gegen die Entſcheidung die Oberfilmzenſur 
angerufen. * IÄ. 

— ͤ———————x.—˙.— 

Aber noch keine Einigung über einen anbern Kompromib⸗ 
Landidaten 

Wie die „Berliner Börſen-⸗Zeitung“ mitteilt, lehnt die 
deutſchnattonale Stadtverordnetenfraktion die Wandidatur 
des Danziger Präſidenten Sahm als Oberbürgermeiſter ab. 
Da an ein poſitives Eintreten der Soäialdempokratiſchen 

Partei für Sahm nicht zu denken iſt, dürften für dieſe Kan⸗ 
didatur keine eruſthaften Ausſichten mehr beſtehen. Aller⸗ 
dings iſt die Frage der Berliner Oberbürgermeiſterwahl 

nur auf dem Wege des Kompromiſſes zu löſen, ſo daß die 
endgültige Entſcheidung von den Verhandlungen abhängig 

iſt, die zwiſchen den Mehrheitsparteien erforderlich ſind. 
Jedenfalls iſt auch noch keine Einigung über einen andern 
Kandidaten erzielt. 

Mamensünderung des Meichsbauuers 
Sisſtimeniß beſchloßfen 

Das hieſige Zentrumsblatt bringt in ſeiner geſtrigen 
Ausgabe eine Nachricht, nach der auf der letzten Genexal⸗ 
verlammlung des Bundes Danziger Republikaner im Reichs⸗ 
banner Schwarz⸗Rot⸗Gold angeblich mit Mehrheit beſchloffen 
worden ſein ſoll, den Bund aufzulöſen. Ein Teil der Mit⸗ 
glieder des Bundes ſoll ſich jedoch entſchloſſen haben, den 
Auslandsgau Danzig im Reichsbanner Schwarz⸗Rot⸗Gold 
meiter beſteben an laßer 

Dieſe Darſtellung eurvehrt., wie uns von zuſtändiger 
Seite mitgeteilt wird, jeder Grundlage. Vielmehr iſt auf der 
angeführten Erneralverſammlung am letzien Sonniag be⸗ 
ſchloſſen worden, den Bund beſtehen zu laſſen, aber eine 
Namensänderung in „Arbeiter⸗Schutzbund Danzig“ vorzu⸗ 
nehmen. Dieſer Beſchluß wurde einſtimmig gefaßt. Die 
jetzigen Mitglieder ſtellen den Stamm des in Neubildung 
begriffenen Arbeiter⸗Schutzbundes dar. Falls es richtig iſt, 
daß einige Mitglieder den Gau Danzig des Reichsbanners 
weiterbeſtehen laſſen wollen, ſo handelt es ſich dabei höchſtens 
um die Abſichten irgendwelcher in keiner Weiſe maßgebenden 
Perſonen. Auf der Generalverſammlung ſind ſolche Pläne 
in keiner Weiſe laut geworden. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 15. Januar 1930 
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awichoß„, 4 1.58 .6 Sefemmſt „ . 1.95 —1.2 
arjchan ... 1.99 1.72 Wyczlkow „.. I,1I 4 1.16 

Block ... .. 185 — Pultuſff..... .209 203 
geſtern heute geſtern heute 

Thorn 1.83 — — Montauerhpt 1.55 1,65 
Jordon 4 200 f — piedelW.d. f154 2155 
CEnim 1.866 — Otrichon ＋i.38 1.,48 
Graubenz 2,12 T＋ — Einlage 42,.40 2.42 
Kurzebract ＋227 2.21 Schiewendorl 2.5 =2.58 

Cisber der Stromweichſel vom 15. Januar. Im Strome 
herrſcht — — Eistreiden. 
—..— ———— 

Verantwortlich fur die Redaktion: DFrir WSeder. fär Iulgrate 
Antr 2 O eu. ſelbe, in Truch und Spanii / 

Santia. Am Spenbbens “.



Duanziger Stadttheater 
Beairk, Tropl. Donnerstag. Generalintendant: Jindull Schaver. 

5, Jauuar 1931. benbe“ lihr im Ferntprecher Nr 2395 80 
Seian Wrois der Desitenbachbrüde: r: 
Micg lieherverlamenſung. oreSorbnuns: Vonnet an. Ltarten Surte Jil. urr 

  

    
Puntes, Rejcrent: Nierattenr Gen⸗Hirſch.Mreiſe B (Schaulvñel. Zum 2. Mai unde leſe. rt. eü eU1 en. iſe SS „5 E ale. 

bt e, e-Kheee Ne cü 91 
geen, , . Mire. Das Lamm des Armen 

  

4. Verſchiedenes. 
Sgen 1905 Bezirk. Knelvab. Donnerstaa. 

Wrendt 1931, aß 5. M Uhr, imvon Suelip. 
Atten (o Bitdern! vonn Aitiehhn'i in 3 

In Sueue gelebt von weig. 

        

     

  

     

  

Loiet 6 2olicber⸗ Sbarloiellpiter HannsDonadl. 
aeglannlurg“ Tanespebnang, . Jab⸗ Iurſpektton: Emil Werae 
eel 125 Kaflen ba. Nertanen wie belan 

zweck und Ziel öes Arbelte Schub⸗ Aufang 20 Ubr. Ende argen 22t Ubr. 
undes, Bitie dieſe wichrige Berfamm⸗, Freitag. 1ö. Hanpae, 20, Uhr: Daner⸗ 

karfen Seric IV. „Arcile B Operh. Hien 
einſtudiertti . Fra., Diavolo.“ Komſiche Sver 
in 3. 6 ube Eugen Seribe. Mufit von 

E belonders zu beachten. Wir erwar⸗ 
ſen jeben Genoffen 

SD., 9. Bezirk. Donnerstaa., den 13. 
nüar dends 7 libr. 

TDnin iLiortrcerhes Menag Ta e 
rüwung: 1, Kortraa des Pen, Veu: 2 
3ebs R Khelberpariel- 

be- 3. 04 des Arbeitrrichutz⸗ 
Punt Wel 5. W Kaffenberscht 
vom 0 Suartaf 
Rieni leitung. 

temand dart 

im bekannten P. F. E. A 
Suspobend. den 17. Januar. 

e‚gteichloffene 
20 Uhr: 

Morftelung für die „Freir 
Volksblbne“ (Cvernleriel. 

25. Jann 

aäe⸗Millwact 2l.,Jannar ugt l. Male. Va, 
ishteandeiesebeber. üübr;Kleine. Preie. . Scänee wiltchen und 

feblen, Vieritiel- Pp- Piibeten non Selpegenr 
es Niütsenen fihr: Tfltaſieberper⸗ Neuf piel und 12 Kildrin von Hildegard 

nudr. abends 5 Übr: Mitelicderver⸗Nenffer⸗Stavenhagen. Mulik von Helmnt 
Lhanb- Tanesordnung: Vortraa des Fellmer. 

   uuß: 4 Kiat⸗     

  

  Gen. Mau 
E t. ühen Sstaa. den 15. Aa- D nigee, Schützensus 

Jabres⸗ Vaholperfümmiunc accdord⸗ Dienstan, 20. Ianuar, abends p Unr: 

Einziges 
nung: 1. Berichte. 2. Wablen. 

Sa. Neufabrwaſſer. 
nunreabe 

Donnerstaa, den 
2 Hbr. im Kätbe⸗    

   
   

  

Set⸗ —5 e WeSorönünu Cr; * 
2 *wichti iüSerdnuüns Er, er ae Ifipistier-Honzert 

SIOlJ. Lienbz ilbrerf, den 15, Ja⸗ nes weltberuühmten 
ei Ubr. in der Turnbale: 

„ung 8. Arencetr nt ieeüe⸗ Violin-Virwosen 

  

Siller — Inſtrumente und Lieberbücher L„ H 
mitbringen 

Turn- nnd Sportverein „Freibeit“T. Heu⸗ 
bude. Tonnexstag, den I. 31. abends 

    

2 itrů Sitzung des geſanten Vor⸗ 
ſtandcs in der Reſtauration Maſchte. 

Freſtnn. den 16. 1., Zl. abends 72 Mör: 
Mitaliederverfammtunn in der Schulr⸗ 
Jebes Mitalied muß ericheinen. 

Sinbritsverbund ber Eiicnbaßner Dantias 
Vom 19. 1. bis 24. l. 11 foricht auſ 
Ler Pioſnö D Bilanngsausichuſſes 

  

Am Flugel: Franz Rupp 

Flüuscl: Siein- &S Sons nun dem 
Marazit H.inrir. kenen 8 5 

  

   

  

Ler Vfrotcſioc Ai, Iltis aus Brün 
beute⸗ SDas Weirbild es Menſchen von 

Teilnebmerkarren (Cinzei- n. MWocben⸗ 
karten) werden in Xürr gn Künktärnäre 

geben. Die Kunktionärt die ſich iüür 
cieſen Vortruc interciffcren wollen ſich 
umgebend im Werbandsbüro Karpien⸗ 
jeigen 5 ——— Y melden. 
Die . Vorträge beainnen um 19 Uür 

Ter Vorſtand. 
Einbeitsverband derEiſenbahner Danaia. 

SEn Ll. 22 K. Zacvienfeises 2 
Janugr 193 LerSio. den 15. 

E Ubr⸗ findet in der Anla der Per, 
ſchule am Hanlaplaß die Generalvr 

In Anßehracß ver reichalgcen und 
Volls igen Sablveic und. Pitten wir Dir 

  

An der groen Mühle 14 

Sonntag, 18. Iannar 1831, abeniis 7 Uhr. 

Ottene Sitzung 
der Loge ., Junges Land“ 

Lächtbildervorttag 

Ein Vorkämpier jür das Volks- ü 
wohl — fler Deutsche Sui⸗ 

  

   

    

  

       
    

RU lich — 2 eäe W. ee templeroruen G. D. l. I.) 
A. Ciier. — 

ese 0 Wüithrne- Eherg.et,lith. een Gesänge des Wehrlogen-Chors 

* ar. cenDs 1. Vo 3 „ — 

Dus Ans Mäadel Neicrent Gen. Ver, Eintritt frei 
bert onnabend. den 12. Aa⸗ 
nuar, Wbeass *e Üdre Treffen am Vo⸗ 
mimikanerples zur KFaört nach Schnaben⸗ Arbeiter⸗Siedlungsgenoſſenſchaft 

    evd , Bgren. Leriebrwafter. Preitaa. Danzis 
den 30 Jannaf, adends * Ubr. im cing Genoffenchaft mit beſch 
Kathe⸗Seu Hons. iPSertege e: kär. Molde 70. Tr 

    

    

1 Eüönnng, I. Sorica 
Ceu. Kontderplrr⸗ ů Iedt Kss 81 E Eimladang 
Irpeter— 2. 18 und! 

  

Safſenbe Am Sounisg, bem S. Jannunt 133i, 
4 Beßit narmittags 9 Ihr, 

alieds findet in S⸗ iEE, 

  

    
SDe II. Ber, Henabnbe. Frertag. Drnhain, eine 

Januar 1281 abends 7 Hhr. im Lo⸗ 

8 Generalverſammlung Sul Krol RunkiirgärfSung. 
SHDD. r- Kreitua. ben 18. M⸗ 

Ubr. im Iucenabeis 
Aiehervertamminng 2 Doerrurbnans: 
Stellungnahme zur Grünbrn,e des 
Schusbundes. Nefcrent- Gen Wletiner. 

Sü D. Schpnfeld. Frriing, den 15. Aau. 
abende 5 Ubr- KAainedererammene d 
beim Gen, Bener Tacgesurdnnnd- Sor⸗ 
tune Sabsaie Saifer. 

   

  

  

  EWUD. inlee. rräicg. den, 18. Zannar. 
s5 UÜEL. Zahr- — 

Mind LanenberSr 3ů Neuwablen. Alle in der Eci 

  

Mitalteder mäffen Lerſhenen. 
S. eck. Sonnrag. den 8. Za⸗ 
ds Paür Machee LaSofal Ham 

i. Doren, des Testce-= 

Figeireise Hunsihsbenlaniial 
ü ELIDIi ieU HHIEEEii ů 

Durch gesrüneies Zweckspaten 

V 

  

    

      

   

      

      

  

Von Johennes Buchheh 

Ere Urtersurhrag vad Begründung 
cüieses auch in De bereits einge- 

tibrten SySierns 

Zv beeben durch de 

Buchhandlung der Volksskimme 
FPrei 1    
  

          

      

  

       

  

   

  

  

SCtels u Mformieren. ESerklãAr 
————————————— 

Buttemnlerlogenhaus- 
nagssseite, 3 Riegel 3.;ᷣd, 1 Riesen- 

ul 2 

—2* Sle sleh sofort! 

      

— Grohbe runde Lavendeiseihie 

im Lolal Ftiedrichs⸗ Badeseile, extra großes Stück. I. I0 G. 58 

mronenseilte f. empfindl. Haut 1.90 O. 655 

euel-linenmilchseife f. 2arte Haut l. 715 O-S 
     
   

  

   

    

   

  

    
   

  

— 
— ü 

E 

— Denn ob aus der Hölle, dem Himmelt 
Bei der Burggräfin ſind alle Gäſte gleich. 
Und wollt ihr die kleinen Teufelchen ſeh'n, 

v Müßt ichnell ihr mal zu Mutter Kaliſchmidt geh'n. 

    

das Thema: 

CShhisehle ale 

Der Eintritt ist fræil 
Prof. Dr. Ing. 

Technische Hochschule Danzig 
Als Gastvorlesung wird Herr Prolessor Dr. Rothfels 
von der Universftät Konigsberg einen Vorirag uder 

Hleschlechle als Schieksat 

＋ 3 

  

am Montag, dem 19. Januar 1921, abends 8 Uhr, 
in der Aula der Technischen Hochschule halten 

DEE RKRHKTOE, 
E. h. Lienau 

  
  

Daran, Lab sich Vie Wirtschaftsla9e Verändert7! x 
Dcraut Köngen ie nicht waxton!    

    

   

   

    
     

   

Und als die Engelein zurückgelehrt i 
Entipann ſich in Himmel und Hölle ei⸗ 
Warum lehrt ihr denn immer vei der 
Da joll es ja ſchrecklich „gruſelich“ ſei 
Und man beich 

ir ſchicken, vier klvine 
ſelchen lamen . Anuz leiie und 

  

  

Verringern Sie Ihre Aus- 
Teuiet hen aus. 

gaben und achten Sie auf   
„Was iſt denn mit euch Teufeln los, 
Habt ihr wohl Hunger oder DTurſt, 
Vollt ihr vielleicht eine gute Wurſt?“ 

Die Treufelchen ichmauſte und üchenkt 
Oho, hier ſchreint ein gu 

  

   
   

      

  

       lür 

E EAE ＋ junden's fidel, ſo luſtig, gemütiich, 
Fel En El EI HDier wird ja der ichlim mile Teufel friedlich. 

— — 

Haerngssgeifen Fiſehmarkt Nr. 1—3 
22* —iSr! 

EMii 

iMrreünmnenimmfSmnnnnnnnmiMmffimmiRHiE 

Beſuch aus der Hölle 

bei der Burgaräfis 

von Haus zu Haus: 

PFiichmarkt, die Tür' ward gieich aufgemacht. 
lnd Mutter Kallichmidt die fragie bloß: 

    
   

U
a
p
i
 

   

  

   

                    

   

        

    

    

   
ins Himmel⸗ 
in Streit zugl⸗ 
Burggräfin ein, 

n. 

  

3. 

jacht 

en ſichn ein. 

reich, 
leich. 
ſehn, 

  
  Pa. Kernwaschssile, Rel. O. 10, 10 Ral. O. 9, 

Haussparselle, Ca. 150 g. Rsl. O. I5, 7 Rgl. l. 0l 
  

  

riegel, ca. 1000 Gram7. 25 
2 Stück leinste Ternentiassite (Schicht) . 85 
1 Riegel weißbe Hausssile 

2 Rĩiesenriegel Uriginal,, Schicht“t 
    

  

  

betreſfend Einrichtung von 

us ga be 

— Arbeitnehmer-Ausschũssen 

Toiletteseifen Neueé vervollständigte A 

Consumata-Tailetteseile 3SeE. ISich. preis a20 rennis 
hochfein parſümiert. . . C.5 O-5 

Hochf. parfäm. Mantelölseife 0.95 H. 25 
Feinste Blyrerinseite 

mit reinem Rosenparſüm 1.25 G. 415 

DanziSer Vellésstimme 
Am Spendhaus Nr. 6 

  

  Sixrenn-Kugelseifte 1.25 G 

Badeseile, sortierte Cerüche . I. 00U0 OG. 36 

.215 .•75 

Möbl. Zimmer 
vermiscten.    

   

von joforxt zu verm. 
Sundbraune B. I. r. 

Leer. lunn. üzimmer 

  

  

Alist. Eraben 106., EH 
Vesera 

Filiale der Danzi Wilbelmüraße 

Awanasfr. 1⸗-Zimm. 

Groher Restrpesten 

Hlruvere- 
verschiedene Größen und Formen 
Samn esonders Ditits 

CEarl Eenratd 
vorm. Reinhold Klau 

Pioſion 

ke Er. Hühlengasse 

üger Volksstimme 

  

    
Ein grofler Resinssten Leinster 0 
HReutscher Toiletteseiten. Ka. L — 
  Wobnuna. neu renu- 

viert. ab in zu] O5Seeheesse 
vermiet Sonnigaes. aut 

      
   

De möbliert. Zimmer 
Schlafſtelle un Vad, clekrriich 

von ſofart irei. Licht, evfl. Balkon 
    1. [in Sliva v. Dauer⸗ 

mieterin geinchr. 
AuA. mit Er, 
1. 18 an die E 

Ceraa 

  

ger Mann 
jauberc 

Schlafneüe 
— Hinteracmc 2. 

Zoppot Anft iuna. Mädchen 
od. Frah. a. Freund. Kurhaus iindeg Lens. Wurme 

Schlatffebe. 
Talichewiki. 

Sinleraafr 1. pt. 

       

   

    

  

Danzig Langfuhr 

  

Langgasse 17-18 Hauptstr. 117 
   

  

     
     

3232 — 1 rs. 
      

(IuE ark. MNan Aumoe Sente, finden 

— vrp Soche 5 Gulden. 
Tenſche w. Lab.           

    

Areper Fran 
vm Waick. n- Seir⸗ 8 

aechseen E 
Neklame ſchilder      

Dame jucht fleines 
    Kran —2 1 Simmermalereien, 

ttet möbl. Zimmerelerelen unf Giss, 

  

  

  2 500 Eendsbrter n 
———————— 

EDSLeHE G 250 Zukaben 

——.— 
Perachess 

  

Emm. Ka⸗ 

  

2 üuee, Anarcb. unter 35239 

  

crr. —— an die erp. d. Zra. Leucht⸗ 
S 8. anpßerh Möbl. Zimmer transparente 
A R.5225 a. ELB.jofori geincht. 

Anceb. mit Vrei 
·unter 322 an 

Erped. 5. Aia. 

Ararh unrer Sucht zum . 2. EI. 
E 8. möbl. ſer. Zimmer.- 

müal Iu Ansgeb. 
knt 282 8 S! 

  

     e⸗Malerei, Kleine Gerdergaſſe 9 

Möbchen. 
Alder 2 J. 2 Mon. 
für eigen a mraeber 
Angeb, u 

an die Exp. 

  

       

        

    

    

  

    
   
   

  

   

  

Inna. Ebernar fucht 
leeres Zimmer 

mit LKüchenanteil. 
RAöalicht Niederftadt 
Ars- x. 321b a. Exv- 

5. G. an an⸗ 
cdefertiat C. Seinter. 

Hochürtes 70 

E eifac Stob⸗ Wer ibn, Nachhbilfe in 
  

  

Aung. mit Preisangabe 
unt. 5214 an die   

  

„Iunar Frau ſiucht 
lia Waſche Siteng. 

unter; 

   

Schieine 
revnrierg v. à30 Pan 
oggenvlnbl 14—Atr: 

Franz Zodrow 
Uürmacher. 

  

Maskenkoſtüme 
. Herren u. Vamen v. 

an zu verleih. 

ſche 
„Maskenkoſtüme 

Su. v15,18. J. 
Seia. 15/18. 
  

H.⸗Schuhſobſen 3. 
ubioblen 

Seri. fübrt ., ö. 
Kundſch. Di. Arenſe. 
Scͤhubmacher. Ohbru. 
Boltengang 

Damen, u. Kinder⸗ 
aarberobe wird billia 
U. autfisend anarf. 
Zran E. Kaifer. 

Kökiche G. 6. Hyf. vt. 

Sinder⸗Sehnſchlitten 
arcen Rodelſchlitten 
au tanſchen gefucht. 
Angeb. unter 5220 

an die Exv. S. Stia. 

A-Köbren-Rad 
apparat mit Laut⸗ 
iprecher graen ein 
Meuwerfr Motorrad 
aun tauſchen, gefucht. 
Anga. u. 5241 a. Exv. 

    

  

  

  

          

    

  

S. ünd die 
im 

  

KaI 

Damenkleider, 
werden aut und bill. 
anseertig; 

  

lehr billig. jede Be⸗ ſebr Pilli- 

    
A. Mit Preis nüt. Satder. Auceß nater.     8 ere, 2537 Sa, 2er: 
2222 an die Exped. fan die Erp. 5. Sta. EE r. 

Inns. . e⸗ . s. DSel. Strümvie 
un 2. AESgeFHErr. u. Stuben iverden 
Sinbe und Küche. Auch Teilaablung ge⸗neu u. Oigeſtrickk.     .I an die Erred. 15235 an die Exved. 

lert. 
Böttche raaßfe 17. 1. 
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